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Glaubens Immer eiıne bedeutende gespielt und diente Propheten un Vis10-
naren dazu, die Geheimnisse der göttlichen Offenbarung WE Lichterfahrungen
oder Lichtvisionen verdeutlichen. Die Johanneischen und Paulinischen Schrif-
ten konzentrieren ihre Lichtvorstellungen In den reıl Aussagen: Gott ist IC
T1ISTUS ist IC und das göttliche en ist IC on das Ite Testament
kannte eine reiche Lichtsymbolik, VOT em be1 den etzten Propheten, In den
Psalmen und In der Weisheitsliteratur (Ratzinger). Die Verklärung Jesu ach dem
Bericht VO  s Mt 1 l= entrückte den Herrn ıIn einen strahlenden Lichtglanz als
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Hiıldegards Lichtschau als Einheit UO  - »Rationalıitas« und MystiR
Zeichen seıner göttlichen Natur; und Saulus wurde 1ın seinem Damaskus TIieDNI1ıs
ÜNG das starke O des auferstandenen Herrn sehr geblendet, da GE

en sturzte und drei Tage lang nicht sehen und nıchts konnte (Apg 3
i Von ler AUus wird 6S verständlich, das Lichtvisionen verschiedenster Alnt die

cNrıstliıche Glaubensgeschichte durchziehen, da S1e aufs allerstärkste VO  — der
Tradition der un der ıturgıe her bestimmt sSind. Ferner entwickelte die
chrıstlıche Tradıtion und der Neuplatonismus 1m Mittelalter VOT em 1m NSCHAIU

Augustinus, Pseudo-Dionysius und dessen Kommentatoren eine Metaphysik
und ymbolı des Lichts, die zwischen dem Q 13 Jahrhundert In vielgestaltigen
Ausformungen ihren Höhepunkt erreichte.

Vor diesem intergrund ist die Lichtsymbol:i be]1l Hildegard VOIN Bıngen
sehen. Wıe bekannt, zeichnen sich ihre visiıonaren Schriften, die rılogie: “OCLIVLAS’,
der ‘“Liber vıtae merıtorum. und ihre Kosmosvıisionen ‘De operatıone Dern’ UTe
eine geradezu verwirrende und farbenprächtige Bilderschau AuU!  N Das Ziel ihres
Vvisionären bildhaften Sprechens ist CS, den eiıchLum der natürlichen Welt un des
natürlichen Menschen In einen unmittelbaren Zusammenhang mıt dem nadenle-
ben und mıt der Heilsgeschichte bringen, jeden Einzelnen seınes Heiles
willen damıt anzusprechen und VOT eine Entscheidung tellen Der Oftff: der
Philosophen ist für S1e ın selner präzısıerten abstrakten Begrifflichkeit für ihren
Verkündigungsauftrag unbrauc  ar Demgegenüber SeTz S1e ihre vieldeutige offe-

chau; ihre mehrdeutige wWwe bleibt Sanz In die kosmisch-sakramentale
Lebensordnung des frühen Christentum eingeborgen. Dennoch nımmt Hıldegards
dargestelltes bei er Traditionsgebundheit ihrer re eiıne Sonderstel-
lung eın

Das Licht als Offenbarungsträger
Worin leg diese Sonderstellung? Hıldegards eindringliche Lichtvisionen zeıgen,

WI1Ee S1e traditionelles Glaubensgut In individueller Visionäarer Aussagekraft ihrer
Urc. mancherlei Häresien zerstrıttenen und geschwächten Kirche I1lCUu 1NSs Ge-
dächtnis ruft gemä ihrer eigenen ehre, daß die Welt Üe nichts Neues
vermehrt, aber auch Urc. nichts es verbraucht werde‘. In dieser Verbindung
VO  } Tradition und Fortschritt WarTr sich Hildegard der TO ihrer eigenen Aufgabe
vollkommen bewußt, WenNn S1e Ende VO  z “SCLV1AS’ ILL, I1 sag
» UNlC catholica es in populis uascıillat ei evangelium ın eisdem hominibus

claudicat eit cıbus uıtae diuinarum Scripturarum 1am tepefactus est nde U1lC

loquor (das ist DCI 10ON loquentem hominem de Scriptura, 11CC edoctum de
erreno magıstro, sed ‚CSO, quı SUm dico peCI SW OUuUa ecreta ei multa mystıca
UJUaEC hactenus ın uoluminibus latuerunt, uelut OMO facıt quı limum S1b] prımum

LDO ]e vgl Widmer, Heilsordnung un Zeıitgeschehen ıIn der Mystik Hildegards VO Bıngen, Aase|
Stuttgart 1955,

SCivias II (CC I86, 382—391).
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componıt ei deinde UQJUASQUC formas secundum uoluntatem SUalll discernit.«
In diesen die Sendung Hıldegards ausdrückenden Zeıijlen werden die beiden

egriffe des Ab{falls und des Fortschritts aufs engste mıteinander verknüpft,
namlıch trotzdem sich die Welt verschlechtert, der Glaube und das Evangelium 1INS
anken eraten Sınd, wird die Vermehrung der Offenbarung nicht gehemmt, doch
wird ihrer Verkündigung STa eiınes ereaten und ausgebildeten Theologen eiıne
schulmäßig nıcht gebildete Trau rwaäahlt Der Fortschritt besteht ın der Formung
elıner schon bestehenden aterıe und der richtigen Zubereitung un Aneı1gnung
der »Spelise des Lebens«, die dank der Verbindung des Zeıitlichen mıt dem Ewiıigen
STEeTS 1m gleichen aße gegenwärtıg bleibt Da die Geistlichkeit versagte, wurde
Hıldegard azu bestimmt, die STEeTSs gleiche Speise ihrer Zeıt SChAhMAC.  alt
machen und In der Epoche des Abfalls VO  am der bleibenden diese ıIn ihrer
göttlichen, kosmischen und kirchlichen Diımension den Menschen In Welse
vorzustellen und anzuempfehlen. In dieser veränderten Darstellungsweise spielt In
Hıldegards Vıisıonen das 1C die vermittelnde und formgebende ra VO  —_ der
bereıits 1930 Hans Liebschütz eCc Teststellte, da ihre Visiıonen 1mM Medium
des Lichts erscheinen, das sS1e beständig umg1bt“, desgleichen hat Maura OCKkeler
schon sehr früh auf die oppelte Art und Welse ihrer Lichtvision hingewlesen”. In
der Vorrede ihrer ersten Visionsschrift “Scivlas’ bezeichnet Hiıldegard die höchste
Spitze ihrer Offenbarung als das »lebendige Licht« (lux vivens), eiıne Umsschrei-
bung, die ohl auf die Johanneische Gleichung: »In 1DSO verbo) ıta erat, ei ıta
erat lux hominum« verwelıst. DIie folgenden Ausführungen sollen verdeutlichen,
W1e Hıldegard in ihrer au des »lebendigen Lichts« verschiedene Glaubenstifra-
SCH als 1e in der Tradition mıt starker Intensıiıtät kontrastierend darzustellen
weıß.

ach eigenem Bericht sieht Hıldegard seıt ihrem unften Lebensjahre unauthör-
iıch In einem inneren 1C. das S1e als »Schatten des lebendigen Lichts« bezeich-
netT, in dem ihr »Schriften, eden, Kräfte und gewIlsse er der Menschen
aufleuchten, W1€e Sonne, ond und Sterne sich 1n Wasser spiegeln« und
ekunde amlıt, da ihr die abe der Inneren 1NS1IC geschenkt ist In dem
berühmten T1e den OnNC. 1ıbert VO  - embIOuUX ‘ De modo visıtatione’
antwortet S1e 1mM er VOIN Jahren auf dessen nirage‘°: » Das 1C. das ich
schaue, ist nicht den Raum gebunden. Es ist viel, 1e] iıchter als eine o  e die
die Sonne 1n sich rag eröhe och ange och Breıte VEITINAS ich ihm
erkennen.« Aus diesem 1C. empfängt S1e ihre allgemeinen Vısıonen, die als
bildhafte Widerspiegelungen 1LLUTr eine vermiuittelte Erkenntnis sind 1m Sinne VO  z
Paulus » Hıer sehn WIT 1Ur W1e€e In einem Spiegel« (1 Kor 13 12)

Von diesem abgeleiteten IC unterscheidet Hildegard das »lebendige Licht«
(lux vivens), das ihr eiıne Quelle höchster Freude ISst, W1e W CII ott plötzlich

Liebeschütz, Das allegorische Weltbild der eıligen Hıldegard VOIl Bıngen, Berlin T9S0.
Maura Öckeler, Die mystische Begabung der eiligen Hıldegard, 1ın Zum 750 odestag der

Hildegard VO:  — Bıngen 1929 (Jubiläumsfestkalender), W 22
‚D1S ıtra, 331{. Briefwechsel, Z
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faßbar wuüuürde’: »Manchma sehe ich ıIn diesem 1C. aber nicht oft, eın anderes
1C. das mMI1r das Tebendige Licht‘ genannt wWIrd. Wann und W1e ich c5 schaue,
annn ich nıicht ber solange ich schaue, wird alle Traurigkeit und alle
ngs VO  — mMI1r S  9 dals ich mich W1e eın Junges Mädchen und nıcht
W1€e eine alte al Was ich Isdann In diesem Schauen sehe und hÖöre, das trinkt
meıne eele W1e aus einem ue aber dieser ue. selbst bleibt voll und 1lCe1I-

chöpft In beiden, In eele und Le1ib kenne ich mich selbst nıcht und erachte mich
gleich dem Nichts Ich strecke mich Adus ach dem lebendigen ott un überlasse all
dies ihm « . Das »lebendige Licht« WwIrd ihr ZUT überirdischen tröstenden Quelle,
die selbst unerschöpft bleibt und den natürlichen Zustand VOIN Leib und eele
VETSCSSCH aßt [hiese ZWeI Vısıonsarten kennzeichnen eine doppelte abe der
chau, Jjene 1im »Schatten des lebendigen Lichts«, ın der die eıgene produktive
Einbildungskraft 1m usammenwirken mıt der na: tatıg ist und Jjene andere es
übersteigende au göttlicher Offenbarung 1mM blendenden IC überirdischen
Irostes, iın dem die eele Jenseıts ihres natürlichen Zustandes L1UT trinkt, da en
ohne jede eigene innere Vorstellungskraft LL1UT aufnimmt unter dem Einfluß der
gratia infusa. Bemerkenswert ISt, daß Hildegard ÜUrG dieses IC nıcht 1Ur sıeht,
sondern das en wIird VO  — anderen Sinneserfahrungen mitbegleitet, W1e Hören,
Empfinden, Tasten: » Vidi maxımum splendorem, ıIn JUO facta est VO  D4 da caelo«8.
Die Aaus IC geIiormte Stimme spricht: »Ich bın das lebendige TC das es
Dunkel erleuchtet«. EsS kam als »feuriges IC mıt Blitzesleuchten VO iIftenen
Himmel hernlieder, durchströmte meın Gehirn und durchglühte mMI1r Herz und Brust
gleich eiıner Flamme, die Jjedoch nıcht Drannte, sondern warmte, W1e die Sonne den
Gegenstand erwarmt, auf die S1e ihre Tahnlen legt Nun erschlo sich mMI1r plötzlich
der Sınn der Schrıiften, des Salters des Evangeliums und der übrigen katholischen
Bücher des en und Neuen lestamentes. och den Wortsinn ihrer Texte, die
Regeln der Sılbenteilung und der (grammatischen und Zeıten erlernte ich
dadurch nıcht«.

DIie Sinneserfahrungen VO  > Durchströmen, Durchglühen, Erwärmen intensivlie-
HG sich 1mM Berühren: » E1ın übergroßer Glanz ergreift mich gleichsam W1e eiıne
Hand«?, eın sinnliches Bild für die Unsinnlic der Berührung Jenseıts er
irdischen Verursachung. Da sich nıcht gewöhnliche Siınneswahrnehmungen
mıt den außeren Sinnen handelt, sondern mıt inneren Sinnen auifgenommen wird,
die nicht auf die Inanspruchnahme des entsprechenden außeren Sinnes angewılesen
SINnd, betont Hıldegard ausdrücklich In dem genannten TrT1e » DIe Worte In dieser
Schau klingen nicht W1€e die AaUus Menschenmund, sondern S1e sind W1e eine
blitzende Flamme und W1e eiıne 1m reinen Ather sich bewegende Die
Gestalt dieses Lichtes aber vermas ich nicht erkennen, W1e ich ja auch die
Sonnenscheibe nicht ungehindert anschauen kann«!°. DIie Lichtschau wiıird ın
Gestalt eines übergroßen Glanzes Z einem Evıdenzerlebnis, das VO  — der rO{f-

Ebda
SCIVIasS, Protestificatio (CE 37 7E
SCIvias I1 (CC 176 161) 176

10 ‚DIS Pitra, 333 Briefwechsel, AT



Margot chmidt

NUuNsS eiıner irklichkeit, die der inneren Sinne pricht DIe gelistige Erleuch-
Lung stellt siıch als @ In der bestätigenden blıtzenden Flamme dar, die keine
selbstauslegende Gewißheit manıfestiert, sonder den plötzliıchen INDrTruC göttli-
chen Geistes, göttlicher J1ebe, die den SaAanzZeCN Menschen erfaßt, damıt reinen
Herzens das immer anwesende göttliche Mysteriıum angedeutet unter dem
der sich ewegenden bedenkt Dıie Vıta* kennzeichnet ihre au Adus

dem »Lichte der Liebe« entsprungen, die S$1e berührt und belehrt iın Verbindung
mıt Hld D » Meın Geliebter streckt se1line and Urc. die Öffnung, und meın Leib
erzıtterte bei selner Berührung.« Hıldegards Lichterfahrung ist ihre Stimme der
ernun des göttliıchen Auftraggebers, des »Lichtherrlichen«, der mıt seinem
anz Mensch und KOSmOos 1mM Gleichgewicht halt Ihre Lichtauffassung wird VO  —
den Begriffen der arheıt, Harmonıiıie und Ordnung bestimmt anstelle VO schil-
ernder Vieldeutigkeit, Disharmonie und Gesetzlosigkeit. DiIie blitzartige Erleuch-
Lung Ü das absolute, das »lebendige Licht« ist be1l Hildegard ın der orm der
»rationalitas« eingeschlossen, die zugleic eiıne organische au Ist, da sS1e alle
ihre Glieder SOWIEe den SAaNZCIH Kosmaos ergreift und auf diese Weise die 1e ın
der Verschiedenheit zusammenhiält. uUurc diese Auffassung VO  a 1C ewınnt c5

bei er subjektiven Erfahrung eıne unerhörte Objektiviıität. Ihre Erfahrung wird
VO  — Schrecken und Faszınatıon, VO  — Staunen bis ZUr physischen Erschöpfung, Adus

denen S1e sich erfängt und das ehrwürdige er VO  — Jahren erreicht. Wiıe sehr
die innere au für S1e Z Kraftquelle wird, berichtet eiıne aufschlußreiche
Episode aus ihrem Leben‘* Im erlauie einer dreißigtägigen, fast Öödlich ersche:i-
nenden Krankheıt, »IN der auch die K des den Körper ebundenen Geilstes
dahinschwand«, ihre mgebung schon ihren Tod erwartele, und Hıldegard OIIlen-
sichtlich sich selbst und ihren Schreibauiftrag irre geworden Wäal, hatte s$1e
plötzlich die au eiınes Engelkampfes mıt dem Drachen, Aaus dem ihr die Stimme
eınes starken Engels »zurief und sagte: E, El er, SCHNILaIis du ıIn deinem
Gottes-Wissen (scıentia Erhebe dich AUus deiner Unsicherhei (de dubitatione)
Du wiırst erkannt werden, Auge 1m Strahlenglanz, alle er werden dich sehen28  Margot Schmidt  nung einer neuen Wirklichkeit, die der inneren Sinne spricht. Die geistige Erleuch-  tung stellt sich als Licht in der bestätigenden blitzenden Flamme dar, die keine  selbstauslegende Gewißheit manifestiert, sonder den plötzlichen Einbruch göttli-  chen Geistes, göttlicher Liebe, die den ganzen Menschen erfaßt, damit er reinen  Herzens das immer anwesende göttliche Mysterium — angedeutet unter dem Bilde  der sich bewegenden Wolke — bedenkt. Die Vita*“ kennzeichnet ihre Schau aus  dem »Lichte der Liebe« entsprungen, die sie berührt und belehrt in Verbindung  mit Hld 5, 4: »Mein Geliebter streckt seine Hand durch die Öffnung, und mein Leib  erzitterte bei seiner Berührung.« Hildegards Lichterfahrung ist ihre Stimme der  Vernunft des göttlichen Auftraggebers, des »Lichtherrlichen«, der mit seinem  Glanz Mensch und Kosmos im Gleichgewicht hält. Ihre Lichtauffassung wird von  den Begriffen der Klarheit, Harmonie und Ordnung bestimmt anstelle von schil-  lernder Vieldeutigkeit, Disharmonie und Gesetzlosigkeit. Die blitzartige Erleuch-  tung durch das absolute, das »lebendige Licht« ist bei Hildegard in der Form der  »rationalitas« eingeschlossen, die zugleich eine organische Schau ist, da sie alle  ihre Glieder sowie den ganzen Kosmos ergreift und auf diese Weise die Vielfalt in  der Verschiedenheit zusammenhält. Durch diese Auffassung von Licht gewinnt es  bei aller subjektiven Erfahrung eine unerhörte Objektivität. Ihre Erfahrung wird  von Schrecken und Faszination, von Staunen bis zur physischen Erschöpfung, aus  denen sie sich erfängt und das ehrwürdige Alter von 80 Jahren erreicht. Wie sehr  die innere Schau für sie zur Kraftquelle wird, berichtet eine aufschlußreiche  Episode aus ihrem Leben‘*. Im Verlaufe einer dreißigtägigen, fast tödlich erschei-  nenden Krankheit, »in der auch die Kraft des an den Körper gebundenen Geistes  dahinschwand«, ihre Umgebung schon ihren Tod erwartete, und Hildegard offen-  sichtlich an sich selbst und ihren Schreibauftrag irre geworden war, hatte sie  plötzlich die Schau eines Engelkampfes mit dem Drachen, aus dem ihr die Stimme  eines starken Engels »zurief und sagte: Ei, Ei, Adler, warum schläfst du in deinem  Gottes-Wissen (scientia)? Erhebe dich aus deiner Unsicherheit (de dubitatione).  Du wirst erkannt werden, o Auge im Strahlenglanz, alle Adler werden dich sehen  ... Du Morgenröte, erhebe dich zur Sonne. Auf, auf, erhebe dich, iß und trinke ...  und sogleich verwandelten sich Körper und Sinne und kehrten zum gegenwärtigen  Leben zurück«.  Aus physisch und geistig total geschwächter Situation gewinnt Hildegard aus  dem Licht der inneren Schau neue Kraft für ihr Tun und sieht sich in ihren  Lichtvisionen als »Auge im Strahlenglanz« bestätigt, in feiner Differenzierung zu  ihrer Bezeichnung für Bernhard von Clairvaux, dem sie in einem Briefe sagt: »Du  bist der Adler, der in die Sonne blickt*. Im Bilde der leuchtenden Morgenröte, das  4 Vita lib. II 'n. 15, 16 (PL 197, 102 AC). Das Leben der hl. Hildegard berichtet von den Mönchen  Gottfried und Theoderich. Aus dem Lateinischen übersetzt und kommentiert von Adelgundis Führköt-  ter, Salzburg, S. 70f.  ' Vita, lib. II n. 27 (PL 197, 109D{f.). Das Leben der hl. Hildegard ... übersetzt von Adelgundis  Führkötter, a.a.O., S. 84.  3 Briefwechsel, S. 26.Du Morgenröte, erhebe dich ZUT Sonne. Auf, auf, erhebe dich, i und trinke28  Margot Schmidt  nung einer neuen Wirklichkeit, die der inneren Sinne spricht. Die geistige Erleuch-  tung stellt sich als Licht in der bestätigenden blitzenden Flamme dar, die keine  selbstauslegende Gewißheit manifestiert, sonder den plötzlichen Einbruch göttli-  chen Geistes, göttlicher Liebe, die den ganzen Menschen erfaßt, damit er reinen  Herzens das immer anwesende göttliche Mysterium — angedeutet unter dem Bilde  der sich bewegenden Wolke — bedenkt. Die Vita*“ kennzeichnet ihre Schau aus  dem »Lichte der Liebe« entsprungen, die sie berührt und belehrt in Verbindung  mit Hld 5, 4: »Mein Geliebter streckt seine Hand durch die Öffnung, und mein Leib  erzitterte bei seiner Berührung.« Hildegards Lichterfahrung ist ihre Stimme der  Vernunft des göttlichen Auftraggebers, des »Lichtherrlichen«, der mit seinem  Glanz Mensch und Kosmos im Gleichgewicht hält. Ihre Lichtauffassung wird von  den Begriffen der Klarheit, Harmonie und Ordnung bestimmt anstelle von schil-  lernder Vieldeutigkeit, Disharmonie und Gesetzlosigkeit. Die blitzartige Erleuch-  tung durch das absolute, das »lebendige Licht« ist bei Hildegard in der Form der  »rationalitas« eingeschlossen, die zugleich eine organische Schau ist, da sie alle  ihre Glieder sowie den ganzen Kosmos ergreift und auf diese Weise die Vielfalt in  der Verschiedenheit zusammenhält. Durch diese Auffassung von Licht gewinnt es  bei aller subjektiven Erfahrung eine unerhörte Objektivität. Ihre Erfahrung wird  von Schrecken und Faszination, von Staunen bis zur physischen Erschöpfung, aus  denen sie sich erfängt und das ehrwürdige Alter von 80 Jahren erreicht. Wie sehr  die innere Schau für sie zur Kraftquelle wird, berichtet eine aufschlußreiche  Episode aus ihrem Leben‘*. Im Verlaufe einer dreißigtägigen, fast tödlich erschei-  nenden Krankheit, »in der auch die Kraft des an den Körper gebundenen Geistes  dahinschwand«, ihre Umgebung schon ihren Tod erwartete, und Hildegard offen-  sichtlich an sich selbst und ihren Schreibauftrag irre geworden war, hatte sie  plötzlich die Schau eines Engelkampfes mit dem Drachen, aus dem ihr die Stimme  eines starken Engels »zurief und sagte: Ei, Ei, Adler, warum schläfst du in deinem  Gottes-Wissen (scientia)? Erhebe dich aus deiner Unsicherheit (de dubitatione).  Du wirst erkannt werden, o Auge im Strahlenglanz, alle Adler werden dich sehen  ... Du Morgenröte, erhebe dich zur Sonne. Auf, auf, erhebe dich, iß und trinke ...  und sogleich verwandelten sich Körper und Sinne und kehrten zum gegenwärtigen  Leben zurück«.  Aus physisch und geistig total geschwächter Situation gewinnt Hildegard aus  dem Licht der inneren Schau neue Kraft für ihr Tun und sieht sich in ihren  Lichtvisionen als »Auge im Strahlenglanz« bestätigt, in feiner Differenzierung zu  ihrer Bezeichnung für Bernhard von Clairvaux, dem sie in einem Briefe sagt: »Du  bist der Adler, der in die Sonne blickt*. Im Bilde der leuchtenden Morgenröte, das  4 Vita lib. II 'n. 15, 16 (PL 197, 102 AC). Das Leben der hl. Hildegard berichtet von den Mönchen  Gottfried und Theoderich. Aus dem Lateinischen übersetzt und kommentiert von Adelgundis Führköt-  ter, Salzburg, S. 70f.  ' Vita, lib. II n. 27 (PL 197, 109D{f.). Das Leben der hl. Hildegard ... übersetzt von Adelgundis  Führkötter, a.a.O., S. 84.  3 Briefwechsel, S. 26.und sogleic verwandelten sich KöÖörper und Sinne und kehrten Z gegenwärtigen
en zurück«.

Aus physisc. und eıst1g total geschwächter Sıtuation ewinnt Hıldegard Aaus

dem 1C der inneren au (AUS Ta für ihr Tun und sieht sich ın ihren
Lichtvisionen als »Auge 1m Strahlenglanz« bestätigt, 1ın feiner Dıifferenzierung
ihrer Bezeichnung für ernhar VO Clairvaux, dem S1e ın einem Briefe Ssagtl: » Du
bist der er, der ın die Sonne IC Im der leuchtenden Morgenröte, das

11 ıta 1lıb I1 1 ’ (PL 19%, 102 AC) Das en der Hildegard berichtet VO:  n} den Mönchen
Gottiried und Theoderich. Aus dem Lateinischen übersetzt und ommentiert VO  — Adelgundis Führköt-
ter, alzburg, 70.
12 Vıta, 1lıb {{ (PE O 109 D{f£.). Das en der Hildegard übersetzt VOIl Adelgundis
Führkötter, a.a.Q.,

Briefwechsel,



Hildegards Lichtschau als Einheit UO  S »Rationalıitas« Un Mystik 29
In SC1IVIas IL, die Inkarnation als den Anbruch der Heilsgeschichte bezeichnet,
eine Morgenröte, Aaus der TISTUS hervorgeht, die Finsternis kämpfen
und die Menschen daraus befreien und, worauf TYıste Meiıler autmerksam
machte**, daß die » Verbindung, Entfaltung und Verdichtung dem komplexen
Inkarnations- und virginıtas-Rot« der Morgenröte VOoN Hıldegard selbst geleistet
wurde geht S1e abermals ber die Tradition hinaus und sıeht 1m kühnen
Bildvergleich ihre eıgene Person W1€e Marıa und Y1STUS als den LICU auigehenden
Jag der Morgenröte, SOWIEe die mıt diesem Bild verknüpite Vorstellung der VO  —
ott verliehenen Ehre (rutilantem AdUuTrTOÖOTaIn honoris)”, die 11U  — ihr selbst zukommt,
nachdem sS1e ange unter dem » Aufruhr ihres Leibes« In »züchtigender Krankheit«
darniederlag. Ihre auszeichnende Ehre ist die Weıtergabe des verborgenen göttli-
chen Wiıssens, enn »SCIent1a« ist neben der » VIS10« und der »sapıentla« eıne der
rel Wahrnehmungsarten, unter denen die Propheten unter göttlicher Inspiration
verkünden; die »SCIentja« aber bezieht sich auf das dunkel Verborgene‘**. Und
indem Hiıldegard dieser Verkündigung nachkommt, vollzieht S1e ihren Auftrag
ntier den Menschen. Der Verwandlungsprozeß VON physisch-geistiger Ohnmacht
bis Z plötzlich wiedergewonnenen Sicherheit hinsichtlich ihres Verkündigungs-
auftrages, offenbart die ungeheure Energle, welche das Erlebnis innerer Erleuch-
Lung als entscheidenden Erkenntnis- und Willensvorgang entbindet.

ott ıst Licht
Die Figentümlichkeiten dieses Lichts

Es ist bezeichnend für Hıldegard, dals S1e iın ihren Gesichten durchgehend VO
ott als dem »lebendigen Licht« spricht anstelle VO ewıgen 1C. eiıne Formulie-
rung, die ihr Adus der ıturgie geläufig ware In der Vorstellung des »lebendigen
Lichts« betont S1e das unverrechenbare immer UE göttliche Wesen und irken
als allmächtiger chöpfer und als Gott, den Lebendigen. In ihm, den » Urlebendi:-
5!  «  » haben alle Lebewesen ihren Ursprung Das en Gottes aber ist das Feuer:
»Gott aı 1mM ewıgen Feuer. ott ist aber eın verborgenes Feuer und keine
schweigende Flamme, selıne Feuersglut ist immer Werk«, sagt Hildegard”.
Daraus iolgert S1e die Menschen wollen »keinen tummen ott aben, W1€e Jene,
die alle Werte leugnen«*®. Das, Was das en lebenswert macht, sınd die erte,
die siıch eiıner lebendigen Beziehung entzünden, die nicht JTotenstille Ist, sondern
1n Rede und Antwort, Bereicherung und 1eie erhält ach dieser Aussage ist Gott,
der Lebendige, als das »lebendige Licht« eiıne Person: weıl GT lebendig ISt, annn C

14 Christel Meier, Die Bedeutung der Farben 1mM Werk Hıldegards VOIN Bıngen, Frühmittelalterliche
Studien, (1976), D ZSS
15 Pitra, 542
16 LVM 11 39, ıtra, O1 Vgl Christel Meıer, Die Bedeutung der FarbenHildegards Lichtschau als Einheit von »Rationalitas« und Mystik  29  in Scivias II, 1 die Inkarnation als den Anbruch der Heilsgeschichte bezeichnet,  eine Morgenröte, aus der Christus hervorgeht, um gegen die Finsternis zu kämpfen  und die Menschen daraus zu befreien — und, worauf Christel Meier aufmerksam  machte**, daß die »Verbindung, Entfaltung und Verdichtung zu dem komplexen  Inkarnations- und virginitas-Rot« der Morgenröte von Hildegard selbst geleistet  wurde —, geht sie abermals über die Tradition hinaus und sieht im kühnen  Bildvergleich ihre eigene Person wie Maria und Christus als den neu aufgehenden  Tag der Morgenröte, sowie die mit diesem Bild verknüpfte Vorstellung der von  Gott verliehenen Ehre (rutilantem auroram honoris)”, die nun ihr selbst zukommt,  nachdem sie lange unter dem »Aufruhr ihres Leibes« in »züchtigender Krankheit«  darniederlag. Ihre auszeichnende Ehre ist die Weitergabe des verborgenen göttli-  chen Wissens, denn »scientia« ist neben der »visio« und der »sapientia« eine der  drei Wahrnehmungsarten, unter denen die Propheten unter göttlicher Inspiration  verkünden; die »scientia« aber bezieht sich auf das dunkel Verborgene!. Und  indem Hildegard dieser Verkündigung nachkommt, vollzieht sie ihren Auftrag  unter den Menschen. Der Verwandlungsprozeß von physisch-geistiger Ohnmacht  bis zur plötzlich wiedergewonnenen Sicherheit hinsichtlich ihres Verkündigungs-  auftrages, offenbart die ungeheure Energie, welche das Erlebnis innerer Erleuch-  tung als entscheidenden Erkenntnis- und Willensvorgang entbindet.  2. Gott ist Licht.  Die Eigentümlichkeiten dieses Lichts  Es ist bezeichnend für Hildegard, daß sie in ihren Gesichten durchgehend von  Gott als dem »lebendigen Licht« spricht anstelle vom ewigen Licht, eine Formulie-  rung, die ihr aus der Liturgie geläufig wäre. In der Vorstellung des »lebendigen  Lichts« betont sie das unverrechenbare immer neue göttliche Wesen und Wirken  als allmächtiger Schöpfer und als Gott, den Lebendigen. In ihm, den »Urlebendi-  gen«, haben alle Lebewesen ihren Ursprung. Das Leben Gottes aber ist das Feuer:  »Gott lebt im ewigen Feuer. Gott ist aber kein verborgenes Feuer und keine  schweigende Flamme, seine Feuersglut ist immer am Werk«, sagt Hildegard”.  Daraus folgert sie: die Menschen wollen »keinen stummen Gott haben, wie jene,  die alle Werte leugnen«'®. Das, was das Leben lebenswert macht, sind die Werte,  die sich an einer lebendigen Beziehung entzünden, die nicht Totenstille ist, sondern  in Rede und Antwort, Bereicherung und Tiefe erhält. Nach dieser Aussage ist Gott,  der Lebendige, als das »lebendige Licht« eine Person: weil er lebendig ist, kann er  “* Christel Meier, Die Bedeutung der Farben im Werk Hildegards von Bingen, Frühmittelalterliche  Studien, Bd. 6 (1976), S. 272-276.  Pitra iSs - 542  * LVM II n. 39, Pitra, S. 75. MV, S. 101. Vgl. Christel Meier, Die Bedeutung der Farben ... a.a.O., S.  348.  ”LVM I'n. 36,/37, Pitra, S. 19. MV, S. 40i  * LVM 4 n. 47, Pitra, S. 166. MV, S. 204.a.a.Q.,
348
17 LVM 3 9 3 9 ıtra, 401
18 LVM 4 » ıtra, 166 204



3( Margot chmidt

ZU Menschen sprechen. Bel ildgar erscheint dies ber das Medium des Lichts
In seinen Farben, das die Helligkeıit und arheıt, aber auch überwältigende Flut
und Gottlichkeit dieses Sprechens versinnbildet.

Der rsprung des Lebens entspringt Aaus Gott, dem »Urlebendigen«, der als
»höchste, feurige Tra jeden Lebensfunken entzündet« und »den Menschen
unablässig bewegt, gleich der windbewegten Flamme 1mM Feuer«*. ach diesem

verzehrt sich des Menschen en in eıner eINZ1Ig brennenden Dynamik 1mM
Feuer als der göttlichen Substanz, »darın eın Tod Ist, enn ich bın das Leben«,
spricht ott » Nichts Todliches sprühe ich au:  N Ich entscheide das Seıin30  Margot Schmidt  zum Menschen sprechen. Bei Hildgard erscheint dies über das Medium des Lichts  in seinen Farben, das die Helligkeit und Klarheit, aber auch überwältigende Flut  und Göttlichkeit dieses Sprechens versinnbildet.  Der Ursprung des Lebens entspringt aus Gott, dem »Urlebendigen«, der als  »höchste, feurige Kraft jeden Lebensfunken entzündet« und »den Menschen  unablässig bewegt, gleich der windbewegten Flamme im Feuer«”. Nach diesem  Bilde verzehrt sich des Menschen Leben in einer einzig brennenden Dynamik im  Feuer als der göttlichen Substanz, »darin kein Tod ist, denn ich bin das Leben«,  spricht Gott. »Nichts Tödliches sprühe ich aus. Ich entscheide das Sein ... Ich, das  feurige Leben göttlicher Wesenheit, flamme über die Schönheit der Felder, ich  leuchte in den Wassern, brenne in der Sonne, im Mond und in den Sternen ... Ich,  die feurige Kraft, ruhe in all diesem verborgen. Sie alle verbrennen durch mich ...  wie die im Feuer wehende Flamme, denn ich bin das Leben.« Leben ist Feuer, und  Feuer ist das Leben des »Urlebendigen«.  Die Unergründlichkeit, Ewigkeit, Lebendigkeit Gottes beschreibt Hildegard in  Lichtqualitäten des Feuers als ein »helleuchtendes Feuer, das unbegreiflich, unaus-  löschlich, ganz lebendig und als ganzes Leben« brennt”. Gottes Allmacht und  welterhaltende Kraft symbolisierte ein von Gott, dem »Leuchtenden«, ausgehen-  des goldleuchtendes Feuer, das kreisförmig in immerwährender Bewegung um den  Kosmos flammt, ohne daß die Spannweite dieses Lichtkreises je erfaßt werden  kann?. Ferner schaut Hildegard Gott als »Lichtgestalt« in Verbindung mit den  Sinnträger Auge, um dessen absolutes Vorherwissen im alles durchdringenden  Sehen, Erkennen und Wissen zu verdeutlichen: »Ein übergroßer, heller Glanz, der  wie in zahllosen Augen flammte und seine vier Winkel nach den vier Himmelsge-  genden richtet«, versinnbildet das göttliche Schauen als Vorherwissen. Hildegard  erklärt ihr Bild mit den Worten: »In der tiefsten Tiefe seiner alldurchdringenden  Schau umgreift es die vier Himmelsrichtungen und reicht mit der Schärfe seiner  Genauigkeit bis an die vier Erden der Erde.«” Sie bezeichnet mit dieser Lichtvision  ein der göttlichen Majestät vorbehaltenes Geheimnis: Vorherwissen und Allwis-  senheit wäre eine Überforderung des Menschen, die zahllos flammenden Augen  wären in ihrer Glut, Lichtfülle und Unendlichkeit für den Menschen erschreckend,  unerträglich, ja vernichtend.  In der 4. Vision des 3. Buches Scivias spricht Hildegard abermals vom Wissen  und Erkennen Gottes (scientia Dei), hier aber im doppelten Sinne als das alldurch-  schauende Wissen Gottes und als das Erkanntwerden Gottes von seiten des  Menschen. Sie kennzeichnet hier das »Erkennen Gottes« als eine Gestalt von  übergroßem Glanz, so daß man weder ihr Antlitz noch ihre Gewänder betrachten  kann, sie ist sowohl »schrecklich wie der zuckende Blitz in seiner furchtbarsten  Macht als auch milde wie der Glanz der Sonne in ihrer Güte«. Und Hildegard  betont: »In beiden Erscheinungsweisen ist sie dem Menschen unbegreiflich ... denn  2LDOM1(PLYASBD) EWM S4258  20/Seivias IT 1 (CC 110, 35£'). WW 'S. 1147  21Scivias II 1 (CC 338, 382ff.). WW, S. 214.  2 Scivias I 4 (CC 72, 398{.). WW, S. 126f.Ich, das
feurige en göttlicher Wesenheıt, flamme ber die Schönheit der Felder, ich
euchte ıIn den Wassern, brenne 1n der 5Sonne, 1m ond und ın den Sternen30  Margot Schmidt  zum Menschen sprechen. Bei Hildgard erscheint dies über das Medium des Lichts  in seinen Farben, das die Helligkeit und Klarheit, aber auch überwältigende Flut  und Göttlichkeit dieses Sprechens versinnbildet.  Der Ursprung des Lebens entspringt aus Gott, dem »Urlebendigen«, der als  »höchste, feurige Kraft jeden Lebensfunken entzündet« und »den Menschen  unablässig bewegt, gleich der windbewegten Flamme im Feuer«”. Nach diesem  Bilde verzehrt sich des Menschen Leben in einer einzig brennenden Dynamik im  Feuer als der göttlichen Substanz, »darin kein Tod ist, denn ich bin das Leben«,  spricht Gott. »Nichts Tödliches sprühe ich aus. Ich entscheide das Sein ... Ich, das  feurige Leben göttlicher Wesenheit, flamme über die Schönheit der Felder, ich  leuchte in den Wassern, brenne in der Sonne, im Mond und in den Sternen ... Ich,  die feurige Kraft, ruhe in all diesem verborgen. Sie alle verbrennen durch mich ...  wie die im Feuer wehende Flamme, denn ich bin das Leben.« Leben ist Feuer, und  Feuer ist das Leben des »Urlebendigen«.  Die Unergründlichkeit, Ewigkeit, Lebendigkeit Gottes beschreibt Hildegard in  Lichtqualitäten des Feuers als ein »helleuchtendes Feuer, das unbegreiflich, unaus-  löschlich, ganz lebendig und als ganzes Leben« brennt”. Gottes Allmacht und  welterhaltende Kraft symbolisierte ein von Gott, dem »Leuchtenden«, ausgehen-  des goldleuchtendes Feuer, das kreisförmig in immerwährender Bewegung um den  Kosmos flammt, ohne daß die Spannweite dieses Lichtkreises je erfaßt werden  kann?. Ferner schaut Hildegard Gott als »Lichtgestalt« in Verbindung mit den  Sinnträger Auge, um dessen absolutes Vorherwissen im alles durchdringenden  Sehen, Erkennen und Wissen zu verdeutlichen: »Ein übergroßer, heller Glanz, der  wie in zahllosen Augen flammte und seine vier Winkel nach den vier Himmelsge-  genden richtet«, versinnbildet das göttliche Schauen als Vorherwissen. Hildegard  erklärt ihr Bild mit den Worten: »In der tiefsten Tiefe seiner alldurchdringenden  Schau umgreift es die vier Himmelsrichtungen und reicht mit der Schärfe seiner  Genauigkeit bis an die vier Erden der Erde.«” Sie bezeichnet mit dieser Lichtvision  ein der göttlichen Majestät vorbehaltenes Geheimnis: Vorherwissen und Allwis-  senheit wäre eine Überforderung des Menschen, die zahllos flammenden Augen  wären in ihrer Glut, Lichtfülle und Unendlichkeit für den Menschen erschreckend,  unerträglich, ja vernichtend.  In der 4. Vision des 3. Buches Scivias spricht Hildegard abermals vom Wissen  und Erkennen Gottes (scientia Dei), hier aber im doppelten Sinne als das alldurch-  schauende Wissen Gottes und als das Erkanntwerden Gottes von seiten des  Menschen. Sie kennzeichnet hier das »Erkennen Gottes« als eine Gestalt von  übergroßem Glanz, so daß man weder ihr Antlitz noch ihre Gewänder betrachten  kann, sie ist sowohl »schrecklich wie der zuckende Blitz in seiner furchtbarsten  Macht als auch milde wie der Glanz der Sonne in ihrer Güte«. Und Hildegard  betont: »In beiden Erscheinungsweisen ist sie dem Menschen unbegreiflich ... denn  2LDOM1(PLYASBD) EWM S4258  20/Seivias IT 1 (CC 110, 35£'). WW 'S. 1147  21Scivias II 1 (CC 338, 382ff.). WW, S. 214.  2 Scivias I 4 (CC 72, 398{.). WW, S. 126f.Ich,
die feurıge ra ruhe In all diesem verborgen. Sö1e alle verbrennen UF mich30  Margot Schmidt  zum Menschen sprechen. Bei Hildgard erscheint dies über das Medium des Lichts  in seinen Farben, das die Helligkeit und Klarheit, aber auch überwältigende Flut  und Göttlichkeit dieses Sprechens versinnbildet.  Der Ursprung des Lebens entspringt aus Gott, dem »Urlebendigen«, der als  »höchste, feurige Kraft jeden Lebensfunken entzündet« und »den Menschen  unablässig bewegt, gleich der windbewegten Flamme im Feuer«”. Nach diesem  Bilde verzehrt sich des Menschen Leben in einer einzig brennenden Dynamik im  Feuer als der göttlichen Substanz, »darin kein Tod ist, denn ich bin das Leben«,  spricht Gott. »Nichts Tödliches sprühe ich aus. Ich entscheide das Sein ... Ich, das  feurige Leben göttlicher Wesenheit, flamme über die Schönheit der Felder, ich  leuchte in den Wassern, brenne in der Sonne, im Mond und in den Sternen ... Ich,  die feurige Kraft, ruhe in all diesem verborgen. Sie alle verbrennen durch mich ...  wie die im Feuer wehende Flamme, denn ich bin das Leben.« Leben ist Feuer, und  Feuer ist das Leben des »Urlebendigen«.  Die Unergründlichkeit, Ewigkeit, Lebendigkeit Gottes beschreibt Hildegard in  Lichtqualitäten des Feuers als ein »helleuchtendes Feuer, das unbegreiflich, unaus-  löschlich, ganz lebendig und als ganzes Leben« brennt”. Gottes Allmacht und  welterhaltende Kraft symbolisierte ein von Gott, dem »Leuchtenden«, ausgehen-  des goldleuchtendes Feuer, das kreisförmig in immerwährender Bewegung um den  Kosmos flammt, ohne daß die Spannweite dieses Lichtkreises je erfaßt werden  kann?. Ferner schaut Hildegard Gott als »Lichtgestalt« in Verbindung mit den  Sinnträger Auge, um dessen absolutes Vorherwissen im alles durchdringenden  Sehen, Erkennen und Wissen zu verdeutlichen: »Ein übergroßer, heller Glanz, der  wie in zahllosen Augen flammte und seine vier Winkel nach den vier Himmelsge-  genden richtet«, versinnbildet das göttliche Schauen als Vorherwissen. Hildegard  erklärt ihr Bild mit den Worten: »In der tiefsten Tiefe seiner alldurchdringenden  Schau umgreift es die vier Himmelsrichtungen und reicht mit der Schärfe seiner  Genauigkeit bis an die vier Erden der Erde.«” Sie bezeichnet mit dieser Lichtvision  ein der göttlichen Majestät vorbehaltenes Geheimnis: Vorherwissen und Allwis-  senheit wäre eine Überforderung des Menschen, die zahllos flammenden Augen  wären in ihrer Glut, Lichtfülle und Unendlichkeit für den Menschen erschreckend,  unerträglich, ja vernichtend.  In der 4. Vision des 3. Buches Scivias spricht Hildegard abermals vom Wissen  und Erkennen Gottes (scientia Dei), hier aber im doppelten Sinne als das alldurch-  schauende Wissen Gottes und als das Erkanntwerden Gottes von seiten des  Menschen. Sie kennzeichnet hier das »Erkennen Gottes« als eine Gestalt von  übergroßem Glanz, so daß man weder ihr Antlitz noch ihre Gewänder betrachten  kann, sie ist sowohl »schrecklich wie der zuckende Blitz in seiner furchtbarsten  Macht als auch milde wie der Glanz der Sonne in ihrer Güte«. Und Hildegard  betont: »In beiden Erscheinungsweisen ist sie dem Menschen unbegreiflich ... denn  2LDOM1(PLYASBD) EWM S4258  20/Seivias IT 1 (CC 110, 35£'). WW 'S. 1147  21Scivias II 1 (CC 338, 382ff.). WW, S. 214.  2 Scivias I 4 (CC 72, 398{.). WW, S. 126f.W1€e die 1m Feuer wehende Flamme, enn ich bın das Leben.« en ist Feuer, und
Feuer ist das en des »Urlebendigen«.

DIie Unergründlichkeit, wigkeiıt, Lebendigkeit Gottes beschreibt Hildegard ın
Lichtqualitäten des Feuers als eiın »helleuchtendes Feuer, das unbegreilflich, UuS-

löschlich, Salnz lebendig und als SaNZC>S Leben« brennt“. Gottes MaC und
welterhaltende na symbolisierte ein VO Gott, dem »Leuchtenden«, ausgehen-
des goldleuchtendes Feuer, das kreisförmig ın immerwährender ewegung den
KOSmOSs flammt, ohne dals die Spannweıte dieses Lichtkreises Je erfalst werden
kann?!. Ferner schaut Hildegard ott als »Lichtgestalt« In Verbindung mıt den
Sinnträger Auge, dessen absolutes Vorherwissen 1mM es durchdringenden
ehen, Erkennen und Wiıssen verdeutlichen: » Eın übergroßer, heller anz, der
W1e In zahllosen ugen flammte und seıne 1er inkel ach den 1er Himmelsge-
genden richtet«, versinnbildet das göttliche chauen als Vorherwissen. Hıldegard
rklärt ihr Biıld mıt den Worten: »In der tieifsten 1eie seiıner alldurchdringenden
au umgreift CS die 1er Himmelsrichtungen und reicht mıt der chärfe selıner
Genauigkeit bis die 1er en der Erde.«** Sie bezeichnet mıt dieser Lichtvision
ein der göttlichen ajestä vorbehaltenes Geheimnis: Vorherwissen und Allwis-
senheit ware eine Überforderung des Menschen, die ahllos flammenden ugen
waren In ihrer Glut, Lichtfülle und Unendlichkeit für den Menschen erschreckend,
unerträglich, Ja vernichtend.

In der Vısıon des Buches SCIv1as spricht Hildegard abermals VO Wissen
und Erkennen Gottes (scıentia Dei), 1er aber 1m doppelten Sinne als das Urcn-
schauende Wissen Gottes und als das Erkanntwerden Gottes VO seıten des
Menschen. Sie kennzeichnet 1er das » Erkennen Gottes« als eıne Gestalt VO  —

übergroßem AanNz; daß 11a weder ihr Antlıtz och ihre Gewänder betrachten
kann, S1e ist sowohl »schrecklich W1e der zuckende 1LZ ın seıner furchtbarsten
aCcC als auch m1 W1e der anz der Sonne ın ihrer Gute«. Und Hildegard
betont: »In beiden Erscheinungsweilsen ist S1e dem Menschen unbegreiflich enn

19 LDO (Pie HA BD)
2U SC1v1as 1{1 (CC C0 14%
21Scivias 111 (GC 338, 3582 {f.) Z
22 SC1Ivlas (CC 7 9 126{.



Hildegards Lichtschau als Einheit UO  - »Rationalıtas« und MystiR
In die Sonne annn das Auge sich nicht versenken, weder In die Iut ihres Antlitzes
och In das Lichtgewand ihre rahlen.« Ebenso annn das menschliche Auge sich
weder In das »Blitzesleuchten der el versenken, och annn c5 begreifen,
wlıeweıt göttliches Geschehen In verstehendem Erbarmen dem Menschen ge-
genkKomm un ın ihm innerlich wirkt«*, das el dals der Mensch ott innerlich
wahrnehmen und erkennen annn Hıldegard berührt 1er das Problem der Irans-
zendenz und mMmamenz Gottes und umtaß(t die beiden unbegreiflichen Pole der
Gottesferne und Gottesnähe 1m Menschen. S1ie welılst auf das entgegenkommende
göttliche Erbarmen hın, sofern dem göttlichen irken 1mM Menschen nicht dessen
»steinerne Härte« entgegenste Jedoch aßt sich ott nicht zwıingen, un CT

selbst, der mıt 1C und Feuer identifiziert wird, zeıgt dem Menschen 11UT Schatten
se1ınes Wesens: »Solange der Mensch och W1€e der ond waächst und schwindet,
wird ott L1UT 1NnSOweıt schauen, als ihm gefällt, sich dem Menschen 1mM
cANatten des Prophetentums offenbaren.«** » Weıl der ensch 1Ur schattenhaft
sıeht und nıe einem ganzheıtliıchen Wiıssen und chauen gelangt«, dominiert
e1ım Menschen das Schattenhafte Diese bedingte Schaukraft 1mM Menschen be-
euchte Hiıldegard mıt einem treffenden Bild VO Splegel: » DIe ugen des
Menschen sind W1e eın Wasserspiegel, ıIn dem der chatten der anderen Geschöpfe
erscheint.«* Wenn also der Mensch eım eschöpf nicht das eigentliche Wesen
erfassen kann, wieviel weniıger bei ott

1ne andere ualıtä des Lichtes symbolisier Gottes ec und göttliche Riıch-
tergewalt. Dieses 1C. zeıgt »eınen göttlichen Glanz, der eınen furchtbaren
Anblick hat«, En ist der Ausdruck der »Iurchtbaren Gottesgerechtigkeit« und
se1ines Gerichtes.

Dieser Lichtglanz, der »bhald W1e Stein oder a bald W1e Feuer 1St«, bezeich-
net die Irennung, und das Gericht DIieses unendlich 1e] stärker brennende 1C.
als Jedes andere, trennt und vereinigt zugleich.

Vor diesem zermalmenden anz ann 1Ur bestehen, W ds$s Sein und Wesen hat
Die richtende Urkraft göttlicher Gerechtigkeit verleı ach Hiıldegard »Jeder
anderen Gerechtigkeit Stahlhärte« Als Ordnungsmacht für die menschliche (Je-
meınschaft verlangt auch das irdische en eCc und Gerechtigkeit, denn »In der
Gerechtigkeit verbindet sich NC Stärke und Heiligkeit die Gottes- und aäach-
stenliebe gemeıiınsamen Wirken?®. DIe menschliche Gerechtigkeit legetimiert
sıch In ihrer richterlichen un  10N aus der göttlichen erechtigkeit. Die Idee des
Rechts ann er der Mensch 1Ur dann erfassen, WEn CI die EeW1g
rechtsetzende aCcC Gottes und einen göttlichen Richter glaubt. Von daher
eröffnet siıch die Möglichkeit, Ja die Pflicht menschlicher Rechtsprechung sub
specıe aeternıtatıs in der Verantwortung VOT einem ewıgen Gesetz und einem
göttlichen Richter Aus der atsache, da(ß eıne ewıge erechtigkeit g1Dt, zieht
der Mensch Ta und Sicherheit, der Gerechtigkeit willen unbestechlich eCc
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32 Margot chmidt

sprechen. Hiıldegard kennzeichnet die Eigenschaften dieser Richtermacht W1e
olg Sö1e verhält sich »unbeugsam VOT jeder Bosheit und Schmeichelei, aber auch
VOT der Weichheıit eınes furchtsamen Gemuüutes«. Diese Unerschütterlichkeit VelI-

sinnbildet Hildegard 1mM unbeweglichen feurıgen aup W1e VO  — Flammen
rotglühend des »Eifers Gottes« als Verkörperung der vernichtenden göttliıchen
Strafgewalt. In geradezu Bestürzung hervorrufender Intensıtäat beschreibt S1e die
unverrückbare Haltung des starken Nackens, auf dem das rotflammende richterli-
che schauererregende aup der göttlichen Gerechtigkeıit ruht, enn Gottes 11lCe[1I-

schütterliche Gerechtigkeit »kennt weder die orge, ob die Ta eines Stärkeren
sS1e überwinden kann, och jemals Furcht, dals, S1e eın Gefühl weiıiblicher
Weichlichkeit überfällt, irgendein Gegner S1e besiegen könnte.«“

Gottes Richtergewalt stellt sich »WI1e eın rotleuchtender Feuerdamm« ächend
dem Bösen DIie Berührung zwischen der Bosheit und der göttlichen
Richtermacht erscheınt MO den absperrenden Feuerdamm unerträglic schmerz-
haft und endgültig In der Vernichtung. In ZWeIl blutroten Justitia-Bildern versinn-
bildet Hiıldegard Gottes Richtermacht In SCLIV1AS als rotglühendes, unverrückbares
aup und 1mM Liber Divinorum)’ typologisiert als rotglühende uge Iiese gerade-

übermäc.  1g  Z erscheinende Gerechtigkeit (Grottes mildert Hildegard mıt den
Worten: »Obwohl ott machtvoll ware, seıne Richtersprüche auszuführen,

C: s1e 1ın der Ausgewogenheit der 1e und Barmherzigkeıit durch.«“S
Damıt berührt Hiıldegard das schwierige Problem des Verhältnisses VON Gerech-

igkeıt und Barmherzigkeıit. S1e Ööst c5 ın Gottes Barmherzigkeıit älst dem
Menschen bis seinem Tode die Möglichkeit der Umkehr en ber ach dem
Tode trıtt seıne Gerechtigkeıt UrcC. den Richterspruc. In ra W1e der
»rotleuchtende Feuerdamm« als endgültige Scheidung versinnbildet.

Der USDruC. für den Wechsel zwischen Begnadung und VOT dem Gericht-
Stehen, da er sich verantworten mussen, das Ineinander VO  - einem übernatür-
liıchen en und dem Verstricktsein 1m irdischen Tun, ber das Rechenschalft
gegeben werden muls, symbolisieren 1m Liber Dıyiınorum operum’ ZWel die Welt
umzıngelnde Lic.  TrTeIsE {Dıie außerste Sphäre des Weltenraums VO Element des
goldenen, 1C.  en Feuers umgeben »als Zeichen der göttlichen Macht«;
erleuchtet und durc.  ringt alle und »schenkt en Geschöpfen die Freude des
Lichtes«. Dieser lıchte Feuerkreis ist zweimal stark W1€e der darunter liegende
zweıte finstere Feuerkreis als schwarzes Richterfeuer ZUT Bestrafung. ber jene
ZwWwel Feuerkreise vereinıgen sich W1e einem einzıgen Kreıls, weiıl S1e 1ın einem
ran des Feuers u  en SO verschmelzen Gottes AaC und nade, die doppelt

stark ist und se1in Gericht eıner einzıgen Gerechtigkeit, und sind nıcht
voneinander rennen Von diesen sich gegenseılt1g bedingenden sphärisch arge-
stellten Gotteskräften der liebenden Erhaltung und Vergeltungsmacht 1n der orm
VOIN ordnenden Lichterscheinungen geht es en bıs 1ın alle Elemente au  N
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Hildegards Lichtschau als Einheit (0Ä0)  - »Rationalıtas« und MystiR
Hıldegards au symbolisiert dies eindrücklich MDE eıne »alles altende un!
hegende Lichtkette«, die AdUus»$s dem Uun: der Lichtgestalt des Schöpfergottes
immer LICU aAall$s IC trıtt und das getirennte All »In überaus feiner Ordnung« der
unterscheidenden, lenkenden Tra der göttlichen »rationalitas« verbindet. DiIie
Lichtfäden durchdringen WI1Ie eiıne Vernetzung den SaNZCHM KOosmos mıt all seinen
Elementen un mıt dem Menschen 1ın seıner Gliederung, jedem einzelnen Teil
seın »richtiges und USSCWOSCIICS Mals« zuzuwenden“. DIieses Netz VOINl reich
verwobenen Lichtfäden oder -ketten sind der USATUuC für »eıne überaus fein
verwobene Ordnung ıIn en Dingen«. Sie versinnbildet Hıldegards Grundautffas-
SUNS, da die Schöpfung eine kosmische Einheit ISt, die aufgrun VO  — Gesetz,
Ordnung, Proportion und Harmonie miteinander verbunden ist DIie Grundkrafit
dieser auf Harmonie eruhenden totalen Interdependence ist die »wahre göttliche
Liebe«

Gottes Tra und Stärke, die fortitudo, identiftiziert Hıldegard miıt der Sonne als
S1ıtz der Stabilität un Herrschafit ach dem Prophetenwort: » DOMINUS Deus
tortitudo (Hab 9 19), mıt dem sS1e ihre au In LDO eröffnet*!. Gottes
Nal bedingt auch des Menschen ra denn 1m Bescheinen stärkt die Sonne es
Tdısche und vergißt niıemanden. Fuür den Auischwung des Auifstiegs der eele
ott Seiz Hildegard den göttlichen Strahl der na VO  — oben VOTaUSs, dem annn
ihre Aufforderung O1g da sich der Mensch ott heften soll (in 1DSO fiXus),
auf dieser Sonnenbahn seinen uistieg nehmen, damıt C frei wird VOIN »Jeder
ühe der Zeitlichkeit« Hıer gibt Hildegard »bewulst oder unbewulst« eiıne usle-
SUN$S Ps IL » Der Weise wiırd beharren mıt der Sonne.«* Wer dieser
Sonnenbahn nicht OlgT, sondern selInem Eigenwillen, »gleicht einem rebs, der-
rückwärts schreıtet un dem Wirbelwind, der die Kräuter ausdörrt«. So bildreich
Hıldegard ott und seıne Eigenschaften darstellt dem Vater spricht S1e ber
Lichterscheinungen diea des Erleuchtens (illuminandı), des Voher) Wissens
(scıendi), des Ordnens (ordinandi), des Herrschens (dictandiı) und des iIchtens
(judicandı) Z egte S1e doch VO  = Anfang das Gewicht auf die Einheit Gottes,
die ber jedes menschliche nalogon rhaben el »Homo 110  s potestatem,
ut de Deo icat, sicut de humanıtate hominis Deus plenus est ei integer otum
ei 110  — alıus, 1dcirco Ilı nı abstrahendum aut endum est. «>

ESs bei ihr auch jedes Bestreben, das Geheimnis des trinıtarıschen Gottes
durch begriffliche Distinktionen verdeutlichen, schon alleın ihrer peziel-
len eidetischen egabung, ÜBC: die s1e ın der Offenheit der Bilder und Symbole
eIwas aufzuschließen versucht. Die Einheit Gottes ın der TIrıinıtät sieht sS1e W1Ee
1C. Glanz und Feuer1, die eine Flamme sind®°©: » DIe Flamme brennt ın
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37 Wıdmer, eilsordnung un! Zeıitgeschehen88  Hildegards Lichtschau als Einheit von »Rationalitas« und Mystik  Hildegards Schau symbolisiert dies eindrücklich durch eine »alles haltende und  hegende Lichtkette«, die aus dem Munde der Lichtgestalt des Schöpfergottes  immer neu ans Licht tritt und das getrennte All »in überaus feiner Ordnung« der  unterscheidenden, lenkenden Kraft der göttlichen »rationalitas« verbindet. Die  Lichtfäden durchdringen wie eine Vernetzung den ganzen Kosmos mit all seinen  Elementen und mit dem Menschen in seiner Gliederung, um jedem einzelnen Teil  sein »richtiges und ausgewogenes Maß« zuzuwenden“”. Dieses Netz von reich  verwobenen Lichtfäden oder -ketten sind der Ausdruck für »eine überaus fein  verwobene Ordnung in allen Dingen«. Sie versinnbildet Hildegards Grundauffas-  sung, daß die Schöpfung eine kosmische Einheit ist, die aufgrund von Gesetz,  Ordnung, Proportion und Harmonie miteinander verbunden ist. Die Grundkraft  dieser auf Harmonie beruhenden totalen Interdependence ist die »wahre göttliche  Liebe«.  Gottes Kraft und Stärke, die fortitudo, identifiziert Hildegard mit der Sonne als  Sitz der Stabilität und Herrschaft nach dem Prophetenwort: »Dominus Deus  fortitudo mea« (Hab 3, 19), mit dem sie ihre Schau in LDO I 3 eröffnet*. Gottes  Kraft bedingt auch des Menschen Kraft, denn im Bescheinen stärkt die Sonne alles  Irdische und vergißt niemanden. Für den Aufschwung des Aufstiegs der Seele zu  Gott setzt Hildegard den göttlichen Strahl der Gnade von oben voraus, dem dann  ihre Aufforderung folgt: daß sich der Mensch an Gott heften soll (in ipso fixus), um  auf dieser Sonnenbahn seinen Aufstieg zu nehmen, damit er frei wird von »jeder  Mühe der Zeitlichkeit«. Hier gibt Hildegard »bewußt oder unbewußt« eine Ausle-  gung zu Ps 71, 5: »Der Weise wird beharren mit der Sonne.«* Wer dieser  Sonnenbahn nicht folgt, sondern seinem Eigenwillen, »gleicht einem Krebs, der-  rückwärts schreitet und dem Wirbelwind, der die Kräuter ausdörrt«*®. So bildreich  Hildegard Gott und seine Eigenschaften darstellt — dem Vater spricht sie über  Lichterscheinungen die Macht des Erleuchtens (illuminandıi), des (Voher)Wissens  (sciendi), des Ordnens (ordinandi), des Herrschens (dictandi) und des Richtens  (judicandi) zu-, legte sie doch von Anfang an das Gewicht auf die Einheit Gottes,  die über jedes menschliche Analogon erhaben sei*. »Homo non habet potestatem,  ut de Deo dicat, sicut de humanitate hominis ... Deus plenus est et integer ... totum  et non alius, ac idcirco illi nihil abstrahendum aut addendum est.«  Es fehlt bei ihr auch jedes Bestreben, das Geheimnis des trinitarischen Gottes  durch begriffliche Distinktionen zu verdeutlichen, schon allein wegen ihrer speziel-  len eidetischen Begabung, durch die sie in der Offenheit der Bilder und Symbole  etwas aufzuschließen versucht. Die Einheit Gottes in der Trinität sieht sie wie  Licht, Glanz und Feuer zusammen, die eine Flamme sind*: »Die Flamme brennt in  LDO1I2 n. 46 (PL 789 AB). WM, S. 59.  #LDO13 n. 5 (Pl. 796B). WM, S. 67.  * B. Widmer, Heilsordnung und Zeitgeschehen ... a.a.O., S. 119.  "PDO K3n 5((PL-796D) WM IS6H  *# B. Widmer, Heilsordnung und Zeitgeschehen ... a.a.Ö.‚ S. 228. Epist. 16 (PL 169 ACD, 171B).  ® Epist. 127 (PL 352D und 353 A) Pitra, S. 539.  % Scivias II 2 (CC 128, 136—152). WW, S. 156. Epist. 14 (PL 196 A).a.a.Q., 119
33 LDO (PE W.
34 Widmer, Heilsordnung un Zeitgeschehen88  Hildegards Lichtschau als Einheit von »Rationalitas« und Mystik  Hildegards Schau symbolisiert dies eindrücklich durch eine »alles haltende und  hegende Lichtkette«, die aus dem Munde der Lichtgestalt des Schöpfergottes  immer neu ans Licht tritt und das getrennte All »in überaus feiner Ordnung« der  unterscheidenden, lenkenden Kraft der göttlichen »rationalitas« verbindet. Die  Lichtfäden durchdringen wie eine Vernetzung den ganzen Kosmos mit all seinen  Elementen und mit dem Menschen in seiner Gliederung, um jedem einzelnen Teil  sein »richtiges und ausgewogenes Maß« zuzuwenden“”. Dieses Netz von reich  verwobenen Lichtfäden oder -ketten sind der Ausdruck für »eine überaus fein  verwobene Ordnung in allen Dingen«. Sie versinnbildet Hildegards Grundauffas-  sung, daß die Schöpfung eine kosmische Einheit ist, die aufgrund von Gesetz,  Ordnung, Proportion und Harmonie miteinander verbunden ist. Die Grundkraft  dieser auf Harmonie beruhenden totalen Interdependence ist die »wahre göttliche  Liebe«.  Gottes Kraft und Stärke, die fortitudo, identifiziert Hildegard mit der Sonne als  Sitz der Stabilität und Herrschaft nach dem Prophetenwort: »Dominus Deus  fortitudo mea« (Hab 3, 19), mit dem sie ihre Schau in LDO I 3 eröffnet*. Gottes  Kraft bedingt auch des Menschen Kraft, denn im Bescheinen stärkt die Sonne alles  Irdische und vergißt niemanden. Für den Aufschwung des Aufstiegs der Seele zu  Gott setzt Hildegard den göttlichen Strahl der Gnade von oben voraus, dem dann  ihre Aufforderung folgt: daß sich der Mensch an Gott heften soll (in ipso fixus), um  auf dieser Sonnenbahn seinen Aufstieg zu nehmen, damit er frei wird von »jeder  Mühe der Zeitlichkeit«. Hier gibt Hildegard »bewußt oder unbewußt« eine Ausle-  gung zu Ps 71, 5: »Der Weise wird beharren mit der Sonne.«* Wer dieser  Sonnenbahn nicht folgt, sondern seinem Eigenwillen, »gleicht einem Krebs, der-  rückwärts schreitet und dem Wirbelwind, der die Kräuter ausdörrt«*®. So bildreich  Hildegard Gott und seine Eigenschaften darstellt — dem Vater spricht sie über  Lichterscheinungen die Macht des Erleuchtens (illuminandıi), des (Voher)Wissens  (sciendi), des Ordnens (ordinandi), des Herrschens (dictandi) und des Richtens  (judicandi) zu-, legte sie doch von Anfang an das Gewicht auf die Einheit Gottes,  die über jedes menschliche Analogon erhaben sei*. »Homo non habet potestatem,  ut de Deo dicat, sicut de humanitate hominis ... Deus plenus est et integer ... totum  et non alius, ac idcirco illi nihil abstrahendum aut addendum est.«  Es fehlt bei ihr auch jedes Bestreben, das Geheimnis des trinitarischen Gottes  durch begriffliche Distinktionen zu verdeutlichen, schon allein wegen ihrer speziel-  len eidetischen Begabung, durch die sie in der Offenheit der Bilder und Symbole  etwas aufzuschließen versucht. Die Einheit Gottes in der Trinität sieht sie wie  Licht, Glanz und Feuer zusammen, die eine Flamme sind*: »Die Flamme brennt in  LDO1I2 n. 46 (PL 789 AB). WM, S. 59.  #LDO13 n. 5 (Pl. 796B). WM, S. 67.  * B. Widmer, Heilsordnung und Zeitgeschehen ... a.a.O., S. 119.  "PDO K3n 5((PL-796D) WM IS6H  *# B. Widmer, Heilsordnung und Zeitgeschehen ... a.a.Ö.‚ S. 228. Epist. 16 (PL 169 ACD, 171B).  ® Epist. 127 (PL 352D und 353 A) Pitra, S. 539.  % Scivias II 2 (CC 128, 136—152). WW, S. 156. Epist. 14 (PL 196 A).a.a.O., 228 ‚DIS (PL 169 ACD, 1 L/
35 ‚DIS 27 (PL 352 D) un ıtra, 539
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34 Margot chmidt

glänzendem Lichte, ın DUTIDUTINCIN aucCc und In feuriger lut Urc das glänzen-
de IC eucnte s1e, Ure den PUrDUIMNCH auCcC flammt S1e, Urc die feurige
Jut Warm s1e. In dem glänzenden Lichte betrachte den Vater, der AaUus Vaterliebe
selıne errlichkeit in die Gläubigen ergileßt. In dem PULIDUINCH auc. der ihr
innerlich eıgen ist und WE den S1e ihre Tra bezeugt, erkenne den Sohn34  Margot Schmidt  glänzendem Lichte, in purpurnem Hauch und in feuriger Glut. Durch das glänzen-  de Licht leuchtet sie, durch den purpurnen Hauch flammt sie, durch die feurige  Glut wärmt sie. In dem glänzenden Lichte betrachte den Vater, der aus Vaterliebe  seine Herrlichkeit in die Gläubigen ergießt. In dem purpurnen Hauch, der ihr  innerlich eigen ist und durch den sie ihre Kraft bezeugt, erkenne den Sohn ... In  der feurigen Glut schaue den Heiligen Geist, der die Geister der Gläubigen  zündend durchströmt ... Wie also in der einen Flamme diese drei Kräfte erschaut  werden, so die drei Personen in der Einheit Gottes.« Mit verschiedenen Bildern  und kühnen Vergleichen wird das Trinitätsmysterium zu verstehen gegeben. Dabei  werden auch die Farben zu Bedeutungsträgern, kontrastieren die drei Personen in  ihrer Wesenheit und verhüllen sie zugleich in einer einzigen undurchdringlichen  Lichtfülle. Das Goldlicht des Grundes steht für die Ewigkeit des Vaters, das  Saphirblau bedeutet der Sohn, das Kaminrot der funkelnden Lohe ist Zeichen des  Heiligen Geistes, wie es an anderer Stelle heißt: »Alsdann sah ich ein goldstrahlen-  des Licht und darin die Saphirblaue Gestalt eines Menschen, die durch und durch  im sanften Rot einer flutenden Lohe funkelte. ... Alle drei Wesen als eine einzige  Lichtfülle in einer Kraft und Macht ... Das Bild bedeutet die drei Personen,  unteilbar lebend in der Einheit der einen Gottheit.«? Licht und Feuer ist ein altes  Lichtmotiv aus der Patristik für die Trinität, das in seiner Dreiergliederung  spezifisch scharf bei Ephräm als Sonne (Licht), Strahl (Glanz) und Wärme*® (Feuer)  ähnlich wie bei Hildegard ausgebildet ist, so daß hier nach Beck die trinitarische  Antinomie in ihrer schärfsten Form als drei, die eines sind, ganz im Bild vorhanden  ist, aber die Trinität selbst als unauflösbares Geheimnis zurücktritt. Diese Lichtfor-  mel hat aber zur Folge — was Beck für Ephräm aufgezeigt hat, gilt auch für  Hildegard —, daß der Trinitätsglaube nicht nur vor dem Abgleiten in einen  Modalismus oder Thriteismus bewahrt wurde, sondern auch vor einem Subordina-  tionismus®”. Diese Klarheit scheinen auch Ihre Zeitgenossen an ihr geschätzt zu  haben, denen sie geradezu als Expertin in Fragen der Trinität galt. Zu ihren  Darlegungen auf entsprechende Anfragen über die Trinität ruft Abt Rupert von  Königstal begeistert aus: »So etwas bringen die scharfsinnigsten Professoren  Frankreichs nicht zustande ... Sie machen mit trockenem Herzen und aufgeblase-  nen Backen nur ein großes dialektisches Geschrei und verlieren sich in Untersu-  chungen und Streitfragen ... Aber diese gottselige Frau, indem sie in der Einfalt des  ganz lauteren Geistes schaut, schöpft aus ihrer inneren Fülle und gießt sie aus.«“  Unterhalb des Lichtkreises der göttlichen Macht schaut Hildegard in perspektivi-  scher Sicht das Heilsgebäude als eine Allegorie über den Ablauf der Heilsgeschich-  te. Differenzierend zum Lichtkreis der göttlichen Macht ist das nach vier Himmels-  richtungen sich ausdehnende Heilsgebäude von Osten bis zum Norden von einer  Mauer des Lichtes als das »widerspiegelnde Erkennen« (scientia speculativa) wie  37 Scivias II 2 (CC 125, 31ff.). WW, S. 154.  % E. Beck, Ephräms Trinitätslehre im Bild von Sonne/Feuer, Licht und Wärme (CSCO vol. 425, Subsidia  . 62)5 Eeuven M981  E - Beck ebde S19  ‚Epist., XVL_Pitra, S. 384.In
der feuriıgen lut schaue den Heiligen Geist, der die Gelster der Gläubigen
üundend durchströmt34  Margot Schmidt  glänzendem Lichte, in purpurnem Hauch und in feuriger Glut. Durch das glänzen-  de Licht leuchtet sie, durch den purpurnen Hauch flammt sie, durch die feurige  Glut wärmt sie. In dem glänzenden Lichte betrachte den Vater, der aus Vaterliebe  seine Herrlichkeit in die Gläubigen ergießt. In dem purpurnen Hauch, der ihr  innerlich eigen ist und durch den sie ihre Kraft bezeugt, erkenne den Sohn ... In  der feurigen Glut schaue den Heiligen Geist, der die Geister der Gläubigen  zündend durchströmt ... Wie also in der einen Flamme diese drei Kräfte erschaut  werden, so die drei Personen in der Einheit Gottes.« Mit verschiedenen Bildern  und kühnen Vergleichen wird das Trinitätsmysterium zu verstehen gegeben. Dabei  werden auch die Farben zu Bedeutungsträgern, kontrastieren die drei Personen in  ihrer Wesenheit und verhüllen sie zugleich in einer einzigen undurchdringlichen  Lichtfülle. Das Goldlicht des Grundes steht für die Ewigkeit des Vaters, das  Saphirblau bedeutet der Sohn, das Kaminrot der funkelnden Lohe ist Zeichen des  Heiligen Geistes, wie es an anderer Stelle heißt: »Alsdann sah ich ein goldstrahlen-  des Licht und darin die Saphirblaue Gestalt eines Menschen, die durch und durch  im sanften Rot einer flutenden Lohe funkelte. ... Alle drei Wesen als eine einzige  Lichtfülle in einer Kraft und Macht ... Das Bild bedeutet die drei Personen,  unteilbar lebend in der Einheit der einen Gottheit.«? Licht und Feuer ist ein altes  Lichtmotiv aus der Patristik für die Trinität, das in seiner Dreiergliederung  spezifisch scharf bei Ephräm als Sonne (Licht), Strahl (Glanz) und Wärme*® (Feuer)  ähnlich wie bei Hildegard ausgebildet ist, so daß hier nach Beck die trinitarische  Antinomie in ihrer schärfsten Form als drei, die eines sind, ganz im Bild vorhanden  ist, aber die Trinität selbst als unauflösbares Geheimnis zurücktritt. Diese Lichtfor-  mel hat aber zur Folge — was Beck für Ephräm aufgezeigt hat, gilt auch für  Hildegard —, daß der Trinitätsglaube nicht nur vor dem Abgleiten in einen  Modalismus oder Thriteismus bewahrt wurde, sondern auch vor einem Subordina-  tionismus®”. Diese Klarheit scheinen auch Ihre Zeitgenossen an ihr geschätzt zu  haben, denen sie geradezu als Expertin in Fragen der Trinität galt. Zu ihren  Darlegungen auf entsprechende Anfragen über die Trinität ruft Abt Rupert von  Königstal begeistert aus: »So etwas bringen die scharfsinnigsten Professoren  Frankreichs nicht zustande ... Sie machen mit trockenem Herzen und aufgeblase-  nen Backen nur ein großes dialektisches Geschrei und verlieren sich in Untersu-  chungen und Streitfragen ... Aber diese gottselige Frau, indem sie in der Einfalt des  ganz lauteren Geistes schaut, schöpft aus ihrer inneren Fülle und gießt sie aus.«“  Unterhalb des Lichtkreises der göttlichen Macht schaut Hildegard in perspektivi-  scher Sicht das Heilsgebäude als eine Allegorie über den Ablauf der Heilsgeschich-  te. Differenzierend zum Lichtkreis der göttlichen Macht ist das nach vier Himmels-  richtungen sich ausdehnende Heilsgebäude von Osten bis zum Norden von einer  Mauer des Lichtes als das »widerspiegelnde Erkennen« (scientia speculativa) wie  37 Scivias II 2 (CC 125, 31ff.). WW, S. 154.  % E. Beck, Ephräms Trinitätslehre im Bild von Sonne/Feuer, Licht und Wärme (CSCO vol. 425, Subsidia  . 62)5 Eeuven M981  E - Beck ebde S19  ‚Epist., XVL_Pitra, S. 384.Wiıe also In der einen Flamme diese drei Kräfte erschaut
werden, die drel Personen In der Einheit Gottes.« Mıt verschiedenen Bildern
und kühnen Vergleichen wird das Irınıtätsmysteriıum verstehen gegeben el
werden auch die Farben Bedeutungsträgern, kontrastieren die reıl Personen In
ihrer Wesenheit und verhüllen S1e zugleı1c. In eiıner einzıgen undurchdringlichen
Lichtfülle Das Goldlicht des Grundes steht für die ‚wigkeıit des Vaters, das
Saphirblau edeute der Sohn, das Kamınrot der tunkelnden Lohe ist Zeichen des
eiligen Geistes, WI1e s anderer Stelle el » Alsdann sah ich eın goldstrahlen-
des 1I@ und darıin die Saphirblaue Gestalt eınes Menschen, die Urc und HNC
1m sanften Rot eiıner flutenden Lohe unkelte Alle drei Wesen als eiıne einzıge
Lichtfülle In elner ra und aCcC34  Margot Schmidt  glänzendem Lichte, in purpurnem Hauch und in feuriger Glut. Durch das glänzen-  de Licht leuchtet sie, durch den purpurnen Hauch flammt sie, durch die feurige  Glut wärmt sie. In dem glänzenden Lichte betrachte den Vater, der aus Vaterliebe  seine Herrlichkeit in die Gläubigen ergießt. In dem purpurnen Hauch, der ihr  innerlich eigen ist und durch den sie ihre Kraft bezeugt, erkenne den Sohn ... In  der feurigen Glut schaue den Heiligen Geist, der die Geister der Gläubigen  zündend durchströmt ... Wie also in der einen Flamme diese drei Kräfte erschaut  werden, so die drei Personen in der Einheit Gottes.« Mit verschiedenen Bildern  und kühnen Vergleichen wird das Trinitätsmysterium zu verstehen gegeben. Dabei  werden auch die Farben zu Bedeutungsträgern, kontrastieren die drei Personen in  ihrer Wesenheit und verhüllen sie zugleich in einer einzigen undurchdringlichen  Lichtfülle. Das Goldlicht des Grundes steht für die Ewigkeit des Vaters, das  Saphirblau bedeutet der Sohn, das Kaminrot der funkelnden Lohe ist Zeichen des  Heiligen Geistes, wie es an anderer Stelle heißt: »Alsdann sah ich ein goldstrahlen-  des Licht und darin die Saphirblaue Gestalt eines Menschen, die durch und durch  im sanften Rot einer flutenden Lohe funkelte. ... Alle drei Wesen als eine einzige  Lichtfülle in einer Kraft und Macht ... Das Bild bedeutet die drei Personen,  unteilbar lebend in der Einheit der einen Gottheit.«? Licht und Feuer ist ein altes  Lichtmotiv aus der Patristik für die Trinität, das in seiner Dreiergliederung  spezifisch scharf bei Ephräm als Sonne (Licht), Strahl (Glanz) und Wärme*® (Feuer)  ähnlich wie bei Hildegard ausgebildet ist, so daß hier nach Beck die trinitarische  Antinomie in ihrer schärfsten Form als drei, die eines sind, ganz im Bild vorhanden  ist, aber die Trinität selbst als unauflösbares Geheimnis zurücktritt. Diese Lichtfor-  mel hat aber zur Folge — was Beck für Ephräm aufgezeigt hat, gilt auch für  Hildegard —, daß der Trinitätsglaube nicht nur vor dem Abgleiten in einen  Modalismus oder Thriteismus bewahrt wurde, sondern auch vor einem Subordina-  tionismus®”. Diese Klarheit scheinen auch Ihre Zeitgenossen an ihr geschätzt zu  haben, denen sie geradezu als Expertin in Fragen der Trinität galt. Zu ihren  Darlegungen auf entsprechende Anfragen über die Trinität ruft Abt Rupert von  Königstal begeistert aus: »So etwas bringen die scharfsinnigsten Professoren  Frankreichs nicht zustande ... Sie machen mit trockenem Herzen und aufgeblase-  nen Backen nur ein großes dialektisches Geschrei und verlieren sich in Untersu-  chungen und Streitfragen ... Aber diese gottselige Frau, indem sie in der Einfalt des  ganz lauteren Geistes schaut, schöpft aus ihrer inneren Fülle und gießt sie aus.«“  Unterhalb des Lichtkreises der göttlichen Macht schaut Hildegard in perspektivi-  scher Sicht das Heilsgebäude als eine Allegorie über den Ablauf der Heilsgeschich-  te. Differenzierend zum Lichtkreis der göttlichen Macht ist das nach vier Himmels-  richtungen sich ausdehnende Heilsgebäude von Osten bis zum Norden von einer  Mauer des Lichtes als das »widerspiegelnde Erkennen« (scientia speculativa) wie  37 Scivias II 2 (CC 125, 31ff.). WW, S. 154.  % E. Beck, Ephräms Trinitätslehre im Bild von Sonne/Feuer, Licht und Wärme (CSCO vol. 425, Subsidia  . 62)5 Eeuven M981  E - Beck ebde S19  ‚Epist., XVL_Pitra, S. 384.Das Bild edeute die reı Personen,
unteilbar lebend ıIn der Einheit der einen ottheit.«?7 1C und Feuer ist eın altes
Lichtmotiv aus der Patristik für die Irımität, das In selıner Dreiergliederung
spezilisch scharf be]l Ephräm als Sonne Licht), Strahl Glanz) und Warme> Feuer)
hnlich W1e bei Hıldegard ausgebildet Ist, da 1ler ach Beck die trinitarısche
Antinomie ıIn ihrer schärfsten orm als drel, die eines sind, SalnlzZ 1mM Bild vorhanden
Ist, aber die Irınıtat selbst als unauflösbares Geheimnis zurücktritt. DIiese IC  OTF-
mel hat aber ZUT olge Was Beck für Ephräm aufgezeigt hat, gilt auch für
Hıldegard EIK der Trinıtätsglaube nıcht 1L1UTL VOT dem Abgleıten ın einen
Modalismus oder Thriteismus bewahrt wurde, sondern auch VOTL einem Subordina-
tiıon1ısmus>?. DIiese Klarheit scheinen auch Ihre Zeıtgenossen ihr geschätzt
aben, denen sS1e geradezu als xpertin In Fragen der Irınıtät galt Zu ihren
Darlegungen auf entsprechende niragen ber die Irmtät ruft Abt Kupert VOINl

Königstal begeistert AuU!:  N »50 eIwas bringen die scharfsinnigsten Professoren
Frankreichs nicht zustande34  Margot Schmidt  glänzendem Lichte, in purpurnem Hauch und in feuriger Glut. Durch das glänzen-  de Licht leuchtet sie, durch den purpurnen Hauch flammt sie, durch die feurige  Glut wärmt sie. In dem glänzenden Lichte betrachte den Vater, der aus Vaterliebe  seine Herrlichkeit in die Gläubigen ergießt. In dem purpurnen Hauch, der ihr  innerlich eigen ist und durch den sie ihre Kraft bezeugt, erkenne den Sohn ... In  der feurigen Glut schaue den Heiligen Geist, der die Geister der Gläubigen  zündend durchströmt ... Wie also in der einen Flamme diese drei Kräfte erschaut  werden, so die drei Personen in der Einheit Gottes.« Mit verschiedenen Bildern  und kühnen Vergleichen wird das Trinitätsmysterium zu verstehen gegeben. Dabei  werden auch die Farben zu Bedeutungsträgern, kontrastieren die drei Personen in  ihrer Wesenheit und verhüllen sie zugleich in einer einzigen undurchdringlichen  Lichtfülle. Das Goldlicht des Grundes steht für die Ewigkeit des Vaters, das  Saphirblau bedeutet der Sohn, das Kaminrot der funkelnden Lohe ist Zeichen des  Heiligen Geistes, wie es an anderer Stelle heißt: »Alsdann sah ich ein goldstrahlen-  des Licht und darin die Saphirblaue Gestalt eines Menschen, die durch und durch  im sanften Rot einer flutenden Lohe funkelte. ... Alle drei Wesen als eine einzige  Lichtfülle in einer Kraft und Macht ... Das Bild bedeutet die drei Personen,  unteilbar lebend in der Einheit der einen Gottheit.«? Licht und Feuer ist ein altes  Lichtmotiv aus der Patristik für die Trinität, das in seiner Dreiergliederung  spezifisch scharf bei Ephräm als Sonne (Licht), Strahl (Glanz) und Wärme*® (Feuer)  ähnlich wie bei Hildegard ausgebildet ist, so daß hier nach Beck die trinitarische  Antinomie in ihrer schärfsten Form als drei, die eines sind, ganz im Bild vorhanden  ist, aber die Trinität selbst als unauflösbares Geheimnis zurücktritt. Diese Lichtfor-  mel hat aber zur Folge — was Beck für Ephräm aufgezeigt hat, gilt auch für  Hildegard —, daß der Trinitätsglaube nicht nur vor dem Abgleiten in einen  Modalismus oder Thriteismus bewahrt wurde, sondern auch vor einem Subordina-  tionismus®”. Diese Klarheit scheinen auch Ihre Zeitgenossen an ihr geschätzt zu  haben, denen sie geradezu als Expertin in Fragen der Trinität galt. Zu ihren  Darlegungen auf entsprechende Anfragen über die Trinität ruft Abt Rupert von  Königstal begeistert aus: »So etwas bringen die scharfsinnigsten Professoren  Frankreichs nicht zustande ... Sie machen mit trockenem Herzen und aufgeblase-  nen Backen nur ein großes dialektisches Geschrei und verlieren sich in Untersu-  chungen und Streitfragen ... Aber diese gottselige Frau, indem sie in der Einfalt des  ganz lauteren Geistes schaut, schöpft aus ihrer inneren Fülle und gießt sie aus.«“  Unterhalb des Lichtkreises der göttlichen Macht schaut Hildegard in perspektivi-  scher Sicht das Heilsgebäude als eine Allegorie über den Ablauf der Heilsgeschich-  te. Differenzierend zum Lichtkreis der göttlichen Macht ist das nach vier Himmels-  richtungen sich ausdehnende Heilsgebäude von Osten bis zum Norden von einer  Mauer des Lichtes als das »widerspiegelnde Erkennen« (scientia speculativa) wie  37 Scivias II 2 (CC 125, 31ff.). WW, S. 154.  % E. Beck, Ephräms Trinitätslehre im Bild von Sonne/Feuer, Licht und Wärme (CSCO vol. 425, Subsidia  . 62)5 Eeuven M981  E - Beck ebde S19  ‚Epist., XVL_Pitra, S. 384.S1ie machen mıt trockenem Herzen und auifgeblase-
LiEeNMN Backen 1Ur ein großes dialektisches Geschrei und verlieren sich In Untersu-
chungen und Streitfragen ber diese gottselige Frau, indem S1e In der Einfalt des
Sanz lauteren Geistes schaut, schöpft AaUus ihrer inneren und g1e. S1e aUs. «“

Unterhalb des Lichtkreises der göttlichen aCcC schaut Hıldegard 1n perspektiv1-
scher 1C das Heilsgebäude als eıne Allegorie ber den Ablauf der Heilsgeschich-
te Differenzierend ZU Lichtkreis der göttlichen aCcC ist das ach 1er Hiımmels-
richtungen sich ausdehnende Heilsgebäude VO  an Osten DIS AT Norden VOIN eiıner
Mauer des Lichtes als das »widerspiegelnde Erkennen« (scıentia speculativa W1e
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35Hildegards Lichtschau als Einheit UO  - »Rationalıitas« und YS
fest eingelassen. [ese »Lichtmauer« bıldet die einz1ıge chranke und Abgrenzung

jede Ungerechtigkeit NC den Spiegel der Erkenntnis freier Entscheidung
für Gut oOder OSse Das »ununterbrochene Licht« {üur den Aufruf ZUT freien
Entscheidung, das den Menschen In Noe erst ach der 1ın WK das Gewissen
als eiıne Art Spiegel und besondere na gegeben wurde, stellt den Menschen
immer wıieder VOT die GCUG Entscheidung, welchen VO  — beiden egen, den des
Guten oder Bösen, er begehen ll Ununterbrochen zeigt diese Lichtmauer der
Menschheit den Weg »WIe eın vorauseijlender Strahl des nahenden Jages«, das
el den Jag der Erlösung“. DiIie Lichtmauer hat demnach 1ın der freien Gewissen-
sentscheidung sowohl eine trennende als auch weggeleitende un  107

Christus, der Lichtmensch dıe Lichtwolke

Der ANZ ın der Schöpfung, der Inkarnation un In der Kırche

Christus eroIine als »Licht der Welt« und »Morgenröte« die Heilsgeschichte,
die Wiederherstellung des KOosmos un des Menschen. Diese christologischen
Aussagen werden bei Hildegard einem Hymnus der under Gottes, deren
grölstes under für sS1e die Inkarnation ist DIe Propheten verkündeten ih 1m
»leuchtenden Schatten« als das »lebendige, es durchleuchtende Licht«*

Zu ihrer re VOINN der Prädestination Christiı bedient S1e sich des ‘Lichts’, WE

s$1e VO »Lichtplan des Vaters« spricht, der sich 1ın seinem ew1gen Ratschluß,
versinnbildet UT das »unermelliche, NaDbDse  are kreisende 1C 1mM Usten«,
1mM menschgewordenen » Wort, ohne Anftfang eines Ursprungs« ausdrückt, das
Wort, das »alle Geschöpfe Aalils 1C. führt«*, das Worft, das als »Sohn der MorgenröÖ-
Te« erscheint. DIe tradıtionelle Bezeichnung: Christus, das wahre 1C als
Nachklang VON Jo 1, 9, darzulegen, das in Y1STUS es klarer erkennbar und
vollziehbar ISt, erweıtert Hildegard ahın, da Christus ebentfalls W1e der Vater
VoNn wigkeit her das Prinzıp er rdnungen, des Herrschens un der Erleuchtung
ist » Christus, das wahre Licht«, eın 1C. das niıemals UTE einen chatten
verschattet WäarLr und dem nıemals eıne eıt des Dienens oder Herrschens, des
Abnehmens oder Wachsens gegeben wird. Es ist vielmehr das Prinzıp er
Ordnung und das IC en Lichts und euchte Aaus sich selber Denn CS hat sich
nıe ıIn der Tagesirühe erhoben, sondern ist immerdar ıIn wigkeıt SCWESCH. Er ist
»das 1C. das jeden Menschen erleuchtet, der In die Welt kommt«**. T1STUS als
das »Wwahre Licht«, erhält die ualıta der VOIN wigkeıt her Aaus sich selbst
bestehenden Substanz und rhellt selıne göttliche wigkeit.
41 SCivlas I11 CC 349, 70; 3D 245—357, 298) ZZ 293 Vgl Widmer, Heilsordnung und
Zeitgeschehen aaı 145
472 Lieder, Nr 2 9 De prophetis et patriarchis, 236
43 SCivlas I1 CC 369, 687 {f.) D/ D Vgl LDO 105 (PL
A 183 154
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Wıe be]l ott ist auch 1mM Sohn das iırken des Lichts Gerechtigkeit 1n der
Ankunft des Sohnes » DIie eıt der schimmernden Morgenröte, der vollen Gerech-
tigkeıt, Urc meınen Sohn kam«? als Sinnbild für das beginnende eıl des
Menschen. DIe Menschwerdung ist eın ufleuchten göttlicher 1ebe, da Feuer
und arheıl des Sohnes als Sonne der Gerechtigkeit jedes andere eschöp
rhellt »Eın rötlicher Feuerball Sonne) chwebt 1ın diesem Feuer Vater),

groß, da das Gebilde VO  — ihm se1ın 1C. empfängt. Mıt dem Glanze
selıner Herrlichkeit welst auf den unaussprechlichen Eingeborenen in Gott, dem
Vater Der Sohn ist die Sonne der Gerechtigkeit 1mM Blıtzesleuchten brennender
1e In olcher Herrlichkeit trahlt CT, da jegliches eschöp VOIN der arheı
se1ınes Lichtes rhellt wird.«*6® Christus In selıner verhülltenel 1st die »wahre
Sonne«, die der Erde Urc. ihren eigenen blutroten Untergang das IC brachte,
das hinaufleuchtete bis In das innerste Wesen der heilıgsten Dreifaltigkeit”, wird
ZU Zeichen für das ScChIeC  iın erleuchtete Wiıssen W Selbstaufopferung bis
hın ZUr Lebenspreisgabe 1m Martyrıum. Nur vollendet sich »der irdische
Kreislauf des göttlichen Lichtes«, WEelNn der Mensch W1e der Sohn, »dıe wahre
Sonne«, 1mM blutroten Untergang der Passıon ZU Vater ZUruC  ehrt Mıt diesem ın
anz getauchten farbkräftigen Bild, das W1€e eın unfialslıches Naturschauspiel
erscheint, Hildegard die radıkale Nachfolge Christi, deren Unerbittlichkeit
ohl 1Ur aufgegriffen werden kann, WE Christus auch als »strahlende Sonne«
die Göttlichkeit des Sohnes en als »das en ın feuriger Liebe“®®, aus deren
Tra die Leiden bestanden werden können. Ausflul der »feurigen Liebe« ist die
sich hingebende Barmherzigkeit, die exemplarisch 1ın Christus ebenfalls als »strah-
en: SONnne« VO Himmel herabstrahl und ZU Vorbild jeder menschlichen
Barmherzigkeıit wird. Denn sS1e ist die eigentliche »wahre Sonne, welche die Welt
erleuchtet«*. In dieser Sonnensymbolik sieht Hıldegard ın der Barmherzigkeıt eıne
wesentliche lebenserhaltend nährende und ragende ra WI1e 1eSs ach ihr 1n
abgewandelter Aussagewelse, aber inhaltlich nicht wenıger nachdrücklich 1m

Mechthild VO  — Magdeburg und 1m uliane VO  — Norwich vortragen. Der
Sohn wird ZUuU »Lichtmenschen«, der ber die Finsternis triıumphiert”: » Du siehst
weıter, W1€e dus dem Glanze des Morgenrotes eın Lichtmensch (serenissımum
hominen) hervorgeht, der se1in IC die Finsterniıs ergießt, aber VO  S ihr
zurückgestoßen WLA « annn aber »mıt IC umkleidet aus der Finsternis
hervorgeht.« Der Sohn ist als das »raumlose Wort des Vaters« auch die »Kraft des
Vaters«, dessen »Heiligkeit und ute 1mM Wort euchtet«>* Inkarnation un chöp-
iung ehören für Hildegard DIe schöpferische aCcC wird als eın
autfblitzendes Feuer estimmt, das In sich eine Flamme VO  = eherner ar irg
45 LDO® {{ 16 (PL 2021
46 SC1Vlas (CC 4 9 136{f.). N A
4 / SC1VIAas {11 (CC 366, DDAT
45 SC1VIAaSs I17 (el® S29 59; 330, 108) U
49 SC1vlas LLL (GE ST 342-—345). 233
50 SC1VI1Aas I1 (GC JMn W 145
5l SC1IVvIas (CC 114, 173 0) 149 LVM 6 E itra, sagt Der Sohn Gottes ist die
höchste Kraft der Gottheit
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DIe weilßglühend autfblitzende Flamme offenbart die innere al des Sohnes und
ist eın Zeichen für die egründung der SaNZCN Kreatur In iıhm und ihrer
leuchtenden, ichten Weiße zugleic für die Inkarnation des Wortes dus der
hellstrahlenden Virginität”. Das el da die Schöpfung bereıts das Aussehen der
Inkarnation, der Neuwerdung hat° Be1l Hıldegard zeıgt das Spiegelbı 1mM
W asser VOILI em T1STUS als Abglanz des Vaters. Dieser Abglanz (splendor) 1m
Wasser zeıgt die Gestalt er ınge »splendore INEUS formationem OSTen-
dit«>*. Hiıldegard untersche1idet sehr klar zwıischen dem Wesen des Vaters und des
Sohnes »clarıtas est paternıtas el splendor lle filius estT, quı oculos dedit« Erst der
Sohn g1iDte seıne Menschwerdung die ugen, das eigentliche ehen, das Urc
den Fall geschwächt ist »Auge Se1n« ist » Abbild Sein«, W1e eın anderes
Gesicht erläutert. ach dem Sturz Luzifters schreitet ott ZUT Inkarnation; dieses
unftfaßliche under erschüttert den KOsmaos: » DIe ugen der eın un einziıgen
wigkeıt flammen auf, und S1e selber erarohn 1mM lauten Donnerschall. «> Das
flammende Auge ist die Erscheinung des Gottessohnes Aaus dem Vater, der »IN
einem Augen-Blick (in ıctu OCUli) die Welt erschaffen hat, da der göttliche
Augen-Blick das Universum 1NSs 1C gerufen hat, nıcht der blinde Zufall DIie
ammlung der Schöpferkraift 1m Donnern ist das allerschaffende Wort, das 1at
geschieht 1mM Feuer des Geilstes. uch 1er Sind Schöpfung und Inkarnation verbun-
den Der Donner drückt sowohl den orn Gottes den Teufel aus, aber auch
die Entstehung der sichtbaren und Jungiräulichen Welt DIiese antıthetischen
Aussagen ber den Donner dürften ihre Wurzeln in orientalischer Tradition
haben, eın weıteres 1e ın der Kette VOIN otıven be]l Hıldegard, die ihre
Parallelen 11UTr In Texten der orientalischen Kirche, 1ın syrıschen Traktaten früh-
christlicher eıt aben, worauf Liebeschütz bereıts hinwies. Das under der
wigkeıit des Sohnes und seine Inkarnation etrı nıcht allein den Menschen,
sondern den gesamten KOSmos. Christus, der anz (splendor), der VOIN Gott, dem
Leuchtenden, golden erglüht W1e das Morgenrot, umspielt das gesamte All mıt
seinem unermelßllichen Lichtkreis>”

Im ne ordnet der Vater das gesamte Unıversum, dal dessen anz em
Geschaffenen Maßs, Schönheit und Proportionen erteıilt. Ebenso erleuchtet die
Menschwerdung die Welt WI1Ie die Sonne, enn auch In ihr erstrahlt die
el Christi »In andıda clarıtate«, welche die Ursache eınes Lebens,

52 SC1vlas { 1 (@C 114, 183 {f.) 149
53 ach Widmer, Heilsordnung und HeilsgeschehenHildegards Lichtschau als Einheit von »Rationalitas« und Mystik  SEa  Die weißglühend aufblitzende Flamme offenbart die innere Kraft des Sohnes und  ist ein Zeichen für die Begründung der ganzen Kreatur in ihm und wegen ihrer  leuchtenden, lichten Weiße zugleich für die Inkarnation des Wortes aus der  hellstrahlenden Virginität”. Das heißt, daß die Schöpfung bereits das Aussehen der  Inkarnation, der Neuwerdung hat”. — Bei Hildegard zeigt das Spiegelbild im  Wasser vor allem Christus als Abglanz des Vaters. Dieser Abglanz (splendor) im  Wasser zeigt die Gestalt aller Dinge: »splendore meus formationem rerum osten-  dit«*., Hildegard unterscheidet sehr klar zwischen dem Wesen des Vaters und des  Sohnes: »claritas est paternitas et splendor ille filius est, qui oculos dedit«. Erst der  Sohn gibt durch seine Menschwerdung die Augen, das eigentliche Sehen, das durch  den Fall geschwächt ist. »Auge — Sein« ist »Abbild — Sein«, wie es ein anderes  Gesicht erläutert. Nach dem Sturz Luzifers schreitet Gott zur Inkarnation; dieses  unfaßliche Wunder erschüttert den Kosmos: »Die Augen der ein und einzigen  Ewigkeit flammen auf, und sie selber erdröhnt im lauten Donnerschall.«®* Das  flammende Auge ist die Erscheinung des Gottessohnes aus dem Vater, der »in  einem Augen-Blick (in ictu oculi) die Welt erschaffen hat, so daß der göttliche  Augen-Blick das Universum ins Licht gerufen hat, nicht der blinde Zufall. Die  Sammlung der Schöpferkraft im Donnern ist das allerschaffende Wort, das Fiat  geschieht im Feuer des Geistes. Auch hier sind Schöpfung und Inkarnation verbun-  den. Der Donner drückt sowohl den Zorn Gottes gegen den Teufel aus, aber auch  die Entstehung der sichtbaren und jungfräulichen Welt. Diese antithetischen  Aussagen über den Donner dürften ihre Wurzeln in orientalischer Tradition  haben*, ein weiteres Glied in der Kette von Motiven bei Hildegard, die ihre  Parallelen nur in Texten der orientalischen Kirche, in syrischen Traktaten früh-  christlicher Zeit haben, worauf Liebeschütz bereits hinwies. Das Wunder der  Ewigkeit des Sohnes und seine Inkarnation betrifft nicht allein den Menschen,  sondern den gesamten Kosmos. Christus, der Glanz (splendor), der von Gott, dem  Leuchtenden, golden erglüht wie das Morgenrot, umspielt das gesamte All mit  seinem unermeßlichen Lichtkreis”.  Im Sohne ordnet der Vater das gesamte Universum, so daß dessen Glanz allem  Geschaffenen Maß, Schönheit und Proportionen erteilt. Ebenso 'erleuchtet die  Menschwerdung die ganze Welt wie die Sonne, denn auch in ihr erstrahlt die  Gottheit Christi »in candida claritate«, welche die Ursache eines neuen Lebens,  ” Scivias II 1 (CC 114, 183ff.). WW, S. 149.  ® Nach B. Widmer, Heilsordnung und Heilsgeschehen ... a.a.O., S. 37. Der Sohn als Logos begründet  die Harmonie von Mensch, Kosmos und Heilsgeschichte in der Lichtschau von LDO I2 n. 46 (PL 789A).  Hierzu auch K. Hedwig, Sphaera lucis. Studien zur Intelligibilität des Seienden im Kontext der  mittelalterlichen Lichtspekulation, $ 3 Lux vivens, Münster 1980, S. 65—69.  4 LDO IT 8 (PL 881A). WM, S. 226.  * LDO14 n. 13 (PL 813 AB). WM, 85. Vgl. B. Widmer, a.a.O., S. 33.  ® Vgl. R. Unger, Der Donner als oberster Nous, OChr 59 (1975). Für weitere Parallelen in der syrischen  Tradition, bei Ephräm, vgl. M. Schmidt, Das Auge als Symbol der Erleuchtung und Parallelen in der  Mystik des Mittelalters, OrChr 68 (1984), S. 27-52.  ” Scivias III 1 (CC 338, 328f.). WW, S. 214.a.a0)., Der Sohn als Og0OS begründet
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eıner » Wiıedergeburt« ist>° In ihrer »strahlend weißen Klarheit« bringt S1e 1mM
Menschen eine VOIN Kräften Z.UT Entfaltung”.

Das Bild der Sonne für dieel Christi erstreckt siıch zugleic auft die Kirche,
die, W1€e T1STUS mıt der leuchtenden Morgenröte des beginnenden Heiles beklei-
det, ihren göttliıchen Stifter, Christus, nachahmt, »SO WI1e der ond der Sonne
Lolgt«°. Die Kirche i1st ferner die Inkarnation der göttlichen Gerechtigkeit auf
rden, deswegen können die schwarzen olken der satanischen Bosheit die
»Lichtwolke der Gerechtigkeit Christi« W1e die Kirche selbst, auf welche das Bild
der Lichtwolke übertragen wird, nıcht Fall bringen“ auf TUnNn: ihrer göttlichen
tıftung, enn VO »lichtesten C der Menschheit des Sohnes wird s1e Urcn-
euchtet«®*? S1Ee vollendet sich erst allmählich 1n ihrer Göttlichkeit Mıt dieser
Lichtschau zeichnet Hıldegard das IC göttlicher Irınıtat ın ihren Eigentümlich-
keiten, VOT em mıt dem leuchtenden Morgenrot der Inkarnation ıIn die Kırche eın
und betont mıt diesen Arten des Lichts ihre göttliche tıftung als notwendige
Korrektur der zeıtgenössisch beklagten sichtbaren Gestalt, diese iın ihrer
geistig-göttlichen Zielsetzung transparent machen.

Entsprechen der Verklärung (Transfiguration) Christi glieder Hildegard 1mM VI
Buch des Liber vıtae merıtorum)’ UBe das »Lumen glorlae« den Iransftformations-
prozeß eiıner sich verklärenden Welt, die wieder strahlen wird, WIEe S1e 1mM Urzu-
stand geleuchtet hat Zuvor wird die Welt 1mM eschatologischen Feuer
gerein1gt, damıt S1e und die Elemente ın einem anz erstrahlen, nämlich in
eine andere Seinsweise verwandelt werden. Diese CUue«ec Seinswelse »besteht nicht
Adus dem Eigenglanz W1€e eım Hochmut Luzifers«, dieser eue »Glanz« ist nicht
VO  am der Art der gewordenen Materıe, sondern wird VO  — der Gottheit (Christi)
ausgegossen”.

Alsdann erscheint ach der Reinigung der euUue Hımmel 1mM ötlich schimmern-
den Glanz rutılans coelum), und der selige Mensch wird dem goldleuchtenden
Kreis eınes es wlieder gleichen. Das vieldeutbare Symbol des es bDel
Hıldegard steht l1er ıIn Verbindung mıt der Goldfarbe“®* und dem anTifanglosen
Kreisen für das Liebesgeheimnis der göttliıchen Irınıtät, ın dessen Kreislauf der
ensch wieder eingeht.
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64 Vgl Christel Meıer, Die Bedeutung der Farben38  Margot Schmidt  einer »Wiedergeburt« ist®. In ihrer »strahlend weißen Klarheit« bringt sie im  Menschen eine Fülle von Kräften zur Entfaltung”.  Das Bild der Sonne für die Gottheit Christi erstreckt sich zugleich auf die Kirche,  die, wie Christus mit der leuchtenden Morgenröte des beginnenden Heiles beklei-  det, ihren göttlichen Stifter, Christus, nachahmt, »so wie der Mond der Sonne  folgt«®. Die Kirche ist ferner die Inkarnation der göttlichen Gerechtigkeit auf  Erden, deswegen können die schwarzen Wolken der satanischen Bosheit die  »Lichtwolke der Gerechtigkeit Christi« wie die Kirche selbst, auf welche das Bild  der Lichtwolke übertragen wird, nicht zu Fall bringen“ auf Grund ihrer göttlichen  Stiftung, denn vom »lichtesten Licht der Menschheit des Sohnes wird sie durch-  leuchtet«®, sie vollendet sich erst allmählich in ihrer Göttlichkeit. Mit dieser  Lichtschau zeichnet Hildegard das Licht göttlicher Trinität in ihren Eigentümlich-  keiten, vor allem mit dem leuchtenden Morgenrot der Inkarnation in die Kirche ein  und betont mit diesen Arten des Lichts ihre göttliche Stiftung als notwendige  Korrektur an der zeitgenössisch beklagten sichtbaren Gestalt, um diese in ihrer  geistig-göttlichen Zielsetzung transparent zu machen.  Entsprechend der Verklärung (Transfiguration) Christi gliedert Hildegard im VI.  Buch des ‘Liber vitae meritorum’ durch das »Lumen gloriae« den Transformations-  prozeß einer sich verklärenden Welt, die wieder strahlen wird, wie sie im Urzu-  stand geleuchtet hat. Zuvor wird die ganze Welt im eschatologischen Feuer  gereinigt, damit sie und die Elemente in einem neuen Glanz erstrahlen, nämlich in  eine andere Seinsweise verwandelt werden. Diese neue Seinsweise »besteht nicht  aus dem Eigenglanz wie beim Hochmut Luzifers«, dieser neue »Glanz« ist nicht  von der Art der gewordenen Materie, sondern wird von der Gottheit (Christi)  ausgegossen®.  Alsdann erscheint nach der Reinigung der neue Himmel im rötlich schimmern-  den Glanz (rutilans coelum), und der selige Mensch wird dem goldleuchtenden  Kreis eines Rades wieder gleichen. Das vieldeutbare Symbol des Rades bei  Hildegard steht hier in Verbindung mit der Goldfarbe* und dem anfanglosen  Kreisen für das Liebesgeheimnis der göttlichen Trinität, in dessen Kreislauf der  Mensch wieder eingeht.  3# LDO I2 n. 12 (PL 759c). WM, S. 42.  ° Vgl. Christel Meier, Die Bedeutung der Farben im Werke Hildegards von Bingen, Frühmal. Stud. 6  (1972), S. 253.  © LVMIc. 54 n. 67, Pitra, S. 30. MV, S. 53. Die Theologie von Sonne-Christus und Mond-Kirche ist ein  altchristliches Motiv für die geheimnisvolle Verbindung Christus mit seiner Kirche, das H. Rahner,  Mysterium Lunae, in: Die Symbole der Kirche. Die Ekklesiologie der Väter, Salzburg 1964, S. 91-173  mit reichen Quellenbelegen dargestellt hat. Hierzu auch R. Suntrup, in: Text und Bild, hrsg. von  Christel Meier und U. Ruberg, Wiesbaden 1980, S. 323327 und Anm. 172 mit einschlägiger Literatur.  “ EVMO e 521n 1657665 Eitrat S 2904 S./53.  ASeivias IM 9(CC 52321 WW S 292 EDO M0 PE 1014C) WE Saa2!  S IEVM VI'n. 5, 7, 65; Pitra, S_ 223f., 242 und passım., MVa"S."267 2917  % Vgl. Christel Meier, Die Bedeutung der Farben ... a.a.O., S. 277-280.a.a.Ö., Z Y Z
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Das 1C als Vergöttlichung des Menschen

Wenn Hıldegard ber die Beziehung des Menschen ott spricht, behandelt
S1e diese rage nıcht ın der Sprache der Brautmystik WI1IEe etiwa eiıne Generation
nach ihr Mechthild VON Magdeburg. Sie betont auch ausdrücklich, da S1e ihre
Vısıonen nıcht in der Ekstase, sondern wachen uges empfangen habe Dennoch
stehen ihre Lichtvisionen 1m Geheimnis des Inneren Zusammenhanges VO  z LeıiD,
eele und Geist, die VO  — der Wirkung des Lichts unterschiedlich getroffen werden.
och mıt Jahren berichtet S1e VO  —_ eiıner derart überwältigenden chau, da S1e
davon » amn SaNzZCNH el erbebte« und »ZUu erkranken begann«®. Der Lichterfah-
TUuNsS entspricht ihre Anthropologie, ach welcher der Mensch »eın IC Aaus ott
1St« (»>designatum ODUS I'umen Deo«)°, der mıt seinem IC jeden Menschen
»durchströmt, der ern un Fleisch hat Für Hildegard ist der Le1ib nicht verach-
ENSWETITL, ist kostbar, da C In all seınen ledern VOINl ott berührt und erlöst
wird. »CGott hat nämlıch UTre den lebendigen Funken der eele den erstien
Menschen erwecRt«, und EL wiıird »durch den feurigen Funken der eele SUNZ
Fleisch un Blut«. Gott, der »Seimnenm Wesen ach Feuer« ISst, »Bocht auch den
Menschen ım Feuer«, damit E: dem 76 heraus leuchtet« und sich Dewege,
da Gl »doch AUS dem Feuer lebt«. DIie Erklärung hlerfür olg auf dem Fuß » Wäre
nämlich der ensch ohne Sern schöpferische Tun Un hätte heine este
Wohnstätte, hbliebe eın leeres Dıing.«° Sein schöpferisches Iun besteht darın,
dals In der »höchsten und feurıgen Kraft«s »ODrennt«, »W1LE der tem den
Menschen unablässig bewegt, gleich der windbewegten Flamme ım Feuer«®.
Diese starken Bilder sprechen VO  — einem innerlich hoch ewegten Verwandlungs-
prozels, In dem verunreinigende Ingredienzen VO ochenden Feuer verbrannt
werden, da L1UT och lichte Iransparenz zurückbleibt Zum Lichte streben
heißt für Hıldegard iımmer »Gott VOI ugen haben«. Gebannt schaut der Mensch
nach Osten°®’, CT orlıentiert sich den hellen Orient und alst den finsteren
Norden seıner Linken lıegen. In dieser entschiedenen Haltung wendet CT sich

schwarzen Nichts« dem vollen Licht-Sein (Schipperges). SO blendet
Hıldegard ıIn ihrer Lichtschau auf SallzZ andere Weise W1€e Mechthild VO  — agde-
burg ın scharfen Konturen die nıiıcht minder dramatisch mpfundene Beziehung
zwischen ott und Mensch auf un deren Zıel, die Vergöttlichung.

Der paradiesische ensch esa die abe des Leuchtens’”®, einen lichterfüllten
Leib (Ilumen COTDOYIS), »der In sich das Bewullstsein der Vollendung der guten
er besaß«”!. Das Erlöschen des Lichtes ÜK den Sündenfall hatte auch für
den Körper Konsequenzen, indem die Melancholie in ihrer überlieferten Doppel-
635 LDO, P£olog und Epilog
66 LDO 105 (L 894 176
67 LDO I1 15 (LA 200
68 LDOI (PIL
69 LDOI (PIL
70 1dmer, Heilsordnung un! Heilsgeschehen S3 a.a.ÖQ.,
/ Causae ei Curae, ed Kalser, Leı1ipzıg 1905 { 1 145, TT
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stellung zwiıischen Körper und eele Z Zeichen der Urc den Sundentall
eingetretenen Umwandlung wiıird”?* ott aber hat das Lichtkleid VO  —_ Luzifer dem
Lichtgeschaffenen für den Menschen »das andere geschaffene Licht« autfbe-
wahrt indem G das göttliche IC die n]ıedere menschlıche Natur u
Damıt verdeutlicht Hildegard den alten Satz des Athanasıus »Gott 1sSt Mensch
geworden damıt der Mensch vergöttlicht wird << Die Anlage dieser Vergöttli-
chung veranschaulicht Hiıldegard der »Feuerkugel als Geistseele« die entste-
henden Menschenle1i Mutterschoße VOIN ott hineingehaucht un nıcht VO  am
den Eltern ezeugt wird 1621 dieser Feuerkugel » kostet die eele mı1t all ihren
Kräften N1IC. allein das TAdısche sondern S16 darf kostend ott erkennen«”*
Im anschließenden Bild beschreibt Hıldegard den Vorgang der IlNNeTenNn göttliıchen
Erfahrung DIie Geistseele »brennt tiefer göttlicher Erkenntnis« WOZU

gleichen Teilen Erkennen und ıllen ergriffen worden sSınd Jjedoch der Welse
daß die Geistseele »den Leib durchherrscht WIC das Firmament des Himmels das
W as unten 1St zusammenhält und das W d>$ oben 1ST verhüllt«” das el alle
irdischen Kräfte ernalten ME die iLLNEeTE Gotteserfahrung Stütze und eichge-
wicht der göttliche Vollzug selbst aber bleibt Dunkeln

Ferner 1ST die Geistbeseelung Menschen be]l der Entstehung menschlichen
Lebens unter dem Biılde der unmittelbar VO  = ott eingehauchten Feuerkugel »die
das menscnNhliche Herz erfalst« der USATrUuC. sowohl für das eingewachsene
apriorische Wissen VOINN ott als auch CIMn Zeichen für die Überwindung der
leiblichen Differenzierung und Bild der uge CIn Hınwels ZUT ursprünglichen
Natur ZUT Gottvereinigung zurückzukehren DIieses anschauliche Bild nthält die
radıikalste Bestimmung, daß der Mensch substantiel vergöttlicht mıt ott vereınt
werden soll Von 1er aus versteht sich Hıldegards prechen dals der Mensch C111

»Licht dus ott 151 « das den SanNnzenh Menschen »durchströmt« Unter ihren
Zeıtgenossen SI ihr der Ruf VOTaus dals ihr nneres mıt unsichtbaren ihr
Sanz alleiın wahrnehmbaren anz durchstrahl werde?”® DIies bel ihr mıt der
Gewißheit ausgestattete IC führte S1C nıcht ZUr Autonomie VOIN Welt und
Geschichte sondern ernellte ihr die eıtende ordnende aCcC des amnor discretus

SCINET vereinenden WIC unterscheidenden Fähigkeit welche der Zugang 1St für
das Verständnis der göttliıchen Irınıtät ihren innertrinitarischen ewegungen
WIC für die Vereinigung des Menschen mi1t ott

72 Ebda 1{1 {{ 143 Vgl Liebeschütz Das allegorische der Hildegard VO  —
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Zusammenfassung
Eın erster grober Überblick ber die Vorstellung VO  — »Licht« bel Hıldegard

ze1g dals S1C das Problem ber die Gestalt des höchsten Wesens ausdrückt un
Antwort g1Dt auf die rage Was 1ST der Mensch? IC als Offenbarungsmedium

bel Hıldegard doppelten Lichterfahrung, die S16 Ende des
er V1tae merıtorum abermals als die »lebendige Stimme des lebendigen und

unvergänglichen Lichtes« bezeichnet aus der S16 es vorgetragen und auige-
schrieben habe” Diese Lichterfahrung wırd die Grundlage ihre Erkenntnisse und
Aktivitäten als USArucCc Realısmus der siıch VO  am I1 spekulatiıven
Ausrichtung abhebt und die 1genart der Mystik Hıldegards kennzeichnet die das
anspruchsvolle Bild VO Menschen errichtet da aus dem IC dem substan-
tialen göttlichen Seıin stammt und als C111e »feurige Komposıition Gottes« Z

ereinigung mıt diesem 1C. ZUT Vergöttlichung ber das »feurige Werk« der
Menschwerdung des Sohnes berufen ISt; da das Licht ı SCINEN verschiedenartigen
Außerungen C1M breites Bedeutungsspektrum, C111l Multivalenz eröffnet un somıt

Miıttel der Interdependenz zwischen Mensch KOosmos un: ott wiıird S1e
entwickelt C1iINeEe kosmotheologische Lichtschau der aCcC Gottes unter dem die
Weltregierung un: Welterlösung sich vollzieht In diesem reichen Beziıehungsnetz
1ST der Mensch das Herzstück da freier Verantwortung Gewissen ständig
VOT Lichtmauer steht die UE Willensentscheidungen abgrenzt Ordnungen
eiz und auf den Weg ZUT » aMla symphonalis« Der Weg 1ın geht ber
den schmerzlichen Prozeß der Läuterung durch das » 111 Feuer gekocht werden«
das be1 ihrer ganzheitlichen au ihre Gelistbetonheit charakterisiert WE S16
Sagl » DIe ernun d Uus der das Wort entspringt 1ST C111l großer Brand« und »der

wırd Feuer gekocht« »Licht« edeute er be]l Hildegard C1INe intensıve
UOrdnungsmacht für rationale und emotionale Fähigkeiten CS WEeIS auf die Erkenn-
barkeit und Werte der ınge hın Es 1ST C11le bestimmte Art der ynthese zwischen
Glauben und Wissen E ermittlung zwıschen Rationalıität und Mystik
verbindet sich mı1t dem Glauben ec Gerechtigkeit ucC 1e na und
Erbarmen treten als enthüllende aC der ahrheı Opposition Schatten
und Dunkelheit WE den Gegensatz VO tötenden Buchstaben und
Inspırıerten und inspirıerendem Geist die sStarre aterıe ucıdes Verstehen
verwandeln j(@ UmSsOnst schließen die sieben Vısiıonen des Buches “SCIVLAS
STeIs mMi1t dem gleichen Schlußsatz » Wer wachen ugen sıieht un gespannten
Ohres hört der reiche diesen geheimnisvollen Worten den umarmenden Kuß«
der Einverleibung des beseelten und beseeligenden Geistes DIe ungeheure eEewWwe-
Sung der Anspannung, symbolisier Urc. lut Feuer Flamme und Brennen zielt
auf den Grundwert der einheı C Verwandlung als Voraussetzung tür das
Einswerden des Menschen mıt ott und der Harmonie innerhal des esamten
Universums DIie strukturellen kigenarten und Abwandlungen VO  — 1C bis die
Brechungen des Lichts Farben?”® als qualitativen Auszeichnungen immen

IIn ıtra, 244 293
/8 Vgl hierzu T1sSte Meiıer, DIie Bedeutung der Farben Mala O
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be]l er Verschiedenheit darın überein da der Mensch ohne die aC und die
Inspıration des Lichts e1in Nichts WAaTe und VOT der ualıtä des Lichts als der
allgewaltigen Richtermacht Gottes alle Menschen gleich sind un Großen WIC

Kleinen den Imperatıv des es Seiz ohne welches das aos herrschen wuüuürde
WIC Hıldegard warnend sagt »Gott 1St unvergängliche 1C das unauslö-
schlicher Flammeeauf dals auch der kleine WIC der mäc  ige Mensch sich VOI

olchen Erscheinungen 1ı C nehme.X
DIe reichgestaltete Lichtsymbolik Hıldegards offenbart wiıederum ihreS

tıge Gestalt, die ] temperamentvoller WIC sensibler Weise ber das Medium 1C
das gesamte Uniıversum m1t der Heilsgeschichte verknüpft WIC dies VOT em ihr
etztes Werk der Liber divinorum OPCIUMN Ausstrahlen der Wirkungen der
Inkarnation ıs die vernuntftlose Schöpfung der Elemente hinein verdeutlicht
Das »lebendige Licht« traf auf C111l schwache rau die unter dem Andrang ihrer
Vısıonen oft untier großer Erschöpfung gelitten hat®® die aber mI1t großer reıiınel
und Souveränıiıtät jede menscnhlıche und kosmische ewegung als Austfluß der
Heilsgeschichte C1I1le hin- un herflutende Lichtkraft bannt und C111e ewegung
suggerıert die Selbststan: gewährt und höchstes Wachsein offenbart

VI ıtra, 243 292
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